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Nur in Apotheken.

KamilleEntzündungshemmend

SchafgarbeWundschließend

Nur in Apotheken.

afgarbeWundschließend

Wolfgang Lippert,
Sänger und Entertainer, Berlin

Kamillan beruhigt entzündliche, sensible Haut, aktiviert 
die Wundheilung und stärkt die Schutzbarriere, besonders 
im Mund- und Rachenraum. www.kamillan.de

 „Manchmal reicht Humor   
       allein eben nicht aus.“

*INSIGHT Health, NPI, Stand März 2018, absatzstärkstes Kamillenarzneimittel (Lösung) in Ostdeutschland, Apotheke.
Pharma Wernigerode Kamillan® Wirkstoff : Extrakt aus Kamillenblüten und Schafgarbenkraut. Traditionell angewendet zur Unterstützung der Hautfunktion; zur Unterstützung der 
Magen-Darm-Funktion; zur Unterstützung der Funktion der Schleimhäute im Mund- und Rachenbereich. Diese Angaben beruhen ausschließlich auf Überlieferung und langjäh-
riger Erfahrung. Zu Risiken und Nebenwirkungen lesen Sie die Packungsbeilage und fragen Sie Ihren Arzt oder Apotheker. Enthält 50 Vol.-% Alkohol und Macrogolglycerolhy-
droxystearat (Ph. Eur.); Packungsbeilage beachten! Stand Juli 2015. Aristo Pharma GmbH, Wallenroder Straße 8 – 10, 13435 Berlin.
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Hat Ihnen eine Zeichnung im 
EULENSPIEGEL besonders gefallen? 
Dann lassen Sie sich ein Poster schicken! 
Gedruckt wird auf hochwertigem Papier in den
Formaten 32 x 45 cm(DIN A3+) und 
42 x 60 cm (Din A2). Bestellen Sie im
 eulenspiegel-laden.de oder telefonisch unter 
(0 30) 29 34 63 19.

Seite 14:Mit der Würde des Stimmbelags
Wer glaubt, Bundespräsident Frank-Walter Schnarchnase sei ein Stein-
meier, muss sich eines Besseren belehren lassen, denn würde ein Stein-
meier folgendes Statement abgeben: »Der Wettbewerb um wissen-
schaftliche und technologische Innovation, in dem wir stehen, ist ein
globaler«? Oder gar so etwas: »Wenn ich einen Termin wie diesen heute
bei Ihnen vorbereite, dann lasse ich immer einen Blick auf die Aktenbe-
stände meines Amtes werfen«? – Ja, vielleicht.

Seite 28: So wertvoll wie ein kleines Steak
Lassen Sie sich auch so leicht verleiten? Von der Blutspende-Reklame
im Briefkasten? Von der penetranten Radio-Werbung für Bypässe? Und
von den Fernseh-Werbespots für Hämorrhoiden-Verödung mittels
Hochleistungslaser? Laufen Sie dann auch immer sofort zum Doktor
und wollen Blut spenden und sich veröden lassen? – Dann gibt es eine
gute Nachricht für Sie: Werbung für Abtreibungen bleibt verboten.

Was danach geschah
Im letzten Heft fragte unser Autor
Patrick Fischer hämisch, ob Gün-
ther Krause noch leben würde. Na-
türlich wusste Fischer, dass Krause
zum Stand des Redaktionsschlus-
ses ins Dschungelcamp ziehen
wollte. Der ehemalige Verkehrsmi-
nister und beliebte Pleitier sollte in
diesem Beitrag bewusst lächerlich
gemacht werden. Und die Vorstel-
lung, wie Zonen-Günther von den
Tücken der Wiedervereinigung do-
ziert, während er nachdenklich an
einem Känguruhoden kaut, war ja
auch zu schön. Nun begab es sich
aber, dass Krause bei Hefterschei-

nen wieder einmal der Erste war,
der am Kiosk durch unser Heft
blätterte (für ein eigenes Abo
reicht es momentan leider nicht).
Er rief sofort bei RTL an und sagte
seine Teilnahme an der Show ab,
nur um den EULENSPIEGEL Lü-
gen zu strafen. So hinterhältig ist
der Mann!

Nach dieser Aktion und dem
Unterzeichnen des Einigungsver-
trags steht es nun im Duell Krause–
EULE zwei zu null. Wir nehmen
das sportlich. Aber irgendwann
kriegen wir Dich, Günther! Irgend-
wann kriegen wir Dich!
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Triff uns auf facebook.com/Lappan Verlag und auf instagram.com/lappanverlag oder lappan.de

Der Cartoon ist ein wunderbares Medium, um Rassismus, 
Fremdenhass und Vorurteile darzustellen, zu analysieren 

und den Betrachter zum Denken anzuregen. 
Gerade in der heutigen Zeit ist es besonders wichtig, 

rechtes Gedankengut satirisch bloßzustellen.
Gegen Hass und Rassismus ein Zeichen setzen und Widerstand leisten - 

das möchten der Herausgeber und alle Autoren mit diesem Buch.
128 farbige Seiten · € 14,00 (D)

Mit Humor gegen Rassismus 
und rechten Hass 

Bücher, die Spaß bringen!

       

Liebe Leserin, lieber Leser,

herzlich lachen musste ich vor Kurzem über den peinlichen Versuch des
Fußballspielers Franck Ribéry, seinen Reichtum durch den Verzehr eines
mit Blattgold überzogenen Steaks zu demonstrieren. Wir in der High So-
ciety wissen nämlich: Wer wirklich wohlhabend ist, konsumiert nur Spei-
sen aus massivem Edelmetall. Bei mir zu Hause gab es zum Beispiel ges-
tern Platinlachs an Diamantenreis und einer leckeren Soße aus geschmol-
zenem Silber. Das Rezept schicke ich Ihnen auf Anfrage gern zu.

�

Vor einigen Wochen führte mich ein Kurzurlaub ins schöne Tübingen.
»Da musst du unbedingt mal hin«, hatte mir ein Bekannter erklärt, »das
ist die drittgrößte Mittelstadt in Baden-Württemberg!« Das klang über-
zeugend, und so fand ich mich an einem kalten Herbsttag in der Tübin-
ger Altstadt wieder. Doch ich hatte meinen Bummel durch die Fußgän-
gerzone kaum begonnen, als plötzlich eine abgerissene, nach billigem
Fusel stinkende Gestalt auf mich zugelaufen kam und mich mit unange-
nehm lauter, lallender Stimme aufforderte, meine Aufenthaltsgenehmi-
gung vorzuzeigen. Zunächst versuchte ich den Irren zu ignorieren,
doch er wurde immer aggressiver, sodass ich schließlich damit drohte,
die Polizei zu rufen. Daraufhin sprang er aufgeregt auf und ab und
kreischte immer wieder »ICH BIN DIE POLIZEI!!!«. Dann formte er
mit Fingern und Daumen eine Pistole und rief »Paff, paff! Sie sind tot!
Das haben Sie jetzt davon!« Nun war ich ernstlich besorgt, doch just in
diesem Augenblick ließ er von mir ab, denn er hatte einen anderen Pas-
santen erspäht, den er nun auf die gleiche Weise zu belästigen begann.
Und während ich ihm noch staunend hinterherschaute, rief mir ein
sichtlich stolzer Einheimischer im Vorbeigehen zu: »Das ist unser 
Oberbürgermeister!«
Sie sehen also, Tübingen ist tatsächlich eine Reise wert. Ebenfalls zu
empfehlen: Die Lektüre unseres Artikels auf Seite 33.

�

Als ich hörte, dass die Bundeswehr der Firma McKinsey fast 400 Millio-
nen Euro für Beraterverträge überwiesen hat (mehr dazu auf Seite 24),
hatte ich zunächst Zweifel, ob die Kosten-Nutzen-Rechnung bei einer
solchen Investition wirklich aufgehen kann. Doch inzwischen liegt mir
dank unserer exzellenten Investigativabteilung die Powerpoint-Präsen-
tation vor, die McKinsey demnächst der Verteidigungsministerin vor-
führen wird, und ich bin enorm beeindruckt. Die Berater stellen darin
gleich vier mögliche Strategien vor, um die Bundeswehr auf Vorder-
mann zu bringen. Die Politik muss dann nur noch eine davon 
aussuchen:
1. Kosten sparen: Die Bundeswehr zahlt zu hohe Gehälter für gering

qualifizierte Beschäftigte. Deshalb sollten alle Soldaten unterhalb des
Generalsrangs entlassen werden.

2. Material sinnvoll einsetzen: Herumstehende Panzer und nicht abge-
worfene Bomben sind totes Kapital. Spätestens nächstes Jahr sollte es
deshalb einen Russlandfeldzug geben.

3. Geschäftsmodell wechseln: Alle Waffen werden verkauft und der Er-
lös in Bitcoin investiert.

4. Wachstumsstrategie: Es wird empfohlen, das österreichische Bundes-
heer zu übernehmen, um auch in Zukunft am Militärmarkt konkur-
renzfähig zu bleiben.

Da fällt die Wahl schwer! Aber unsere Kanzlerin wird sicher auch dies-
mal wieder die richtige Entscheidung treffen.

Mit gut beratenen Grüßen

Chefredakteur
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Zum Titel 1/19

Mit diesem unappe -
titlichen Titelbild ist es

Euch tatsächlich gelungen,
uns das Fest zu vermiesen?
Vielen Dank auch!
ANDREAS JÖRG WOLFRAM,
SCHWARZENBERG

Bitte schön.

Das ist ja eine schöne
Bescherung! Sie rufen an

Weihnachten zum Organ han -
del auf! Kaum hat die Kanz -
lerin die Katze aus dem Sack
gelassen, wird auch schon ihr
Fell bis ins Kleinste zerlegt.
Die arme Frau! Und das Beste
(auch an und in ihr): Ausge -
rechnet ihr Zentral organ
findet keinen Abnehmer!
FRANZISKA MOLENS, HEIDKRUG

Es ist ein Skandal. 
Aber es ist so.

Zwei Körperteile habe ich
vermisst. Das Herz und

das Rückgrat. Dass sie kein
Rückgrat hat, ist klar, aber hat
sie auch kein Herz? Und bei
einem Organ auf der Liste, bin
ich mir nicht sicher, ob Sie es
tatsächlich gefunden oder
einfach hinzugedichtet haben.
Das sieht irgendwie nach
einer Fake-News aus. Hat da
etwa der geschasste Spiegel-
Redakteur Claas Relotius die
Finger im Spiel gehabt? Ich
spreche vom Gehirn.
WOLFGANG ALTPETER,
SAARBRÜCKEN

Nicht vom Blinddarm?

Das Titelbild ist niveau-
und geschmacklos und

weit unter der Gürtellinie.
Selbst die Anspielung auf den
langweiligen Herrn Bundes -
präsident ist weit daneben.
Herrn Garling sollte man
selbst Hartz IV verweigern.
DR. ROLAND JACOB, BERLIN

Wie gemein!

Unterleibsspende unserer
Kanzlerin für Donald –

Ihr bewegt Euch da auf ganz
dünnem Eis. Aber besser, als
übers Wasser laufen.
THOMAS MEIER, SCHWERIN

Wenn Sie das sagen.

Das Titelbild ist die Krö-
nung an Geschmack-

und Distanzlosigkeit. Mensch-
liche Tragödien (Büdenben-
der/Steinmeier, Schäuble) der-
artig in den Dreck zu ziehen,
dürfte auch für Ihr Magazin
weit unter aller Sau sein.
D. STRESO, PER E-MAIL

Eigentlich nicht.

Diese Darstellung ist an
Geschmacklosigkeit

kaum noch zu überbieten und
für mich einfach nicht hin-
nehmbar. Schade.
STEFFEN JAKOB, WACHAU

Ja, schade.

Zu: Post

Dem Kommentar von
Adalbert Schwarz,

Zwickau, schließe ich mich an,
Ihr Süßen.
GERHARD JÜRGENSMANN, 
PER E-MAIL

Sollen wir Kontakt 
herstellen?

Zu: Sonder-Funzel

Meiner Ansicht nach war
die Funzel-Beilage das

Überflüssigste, was Ihr im letz-
ten Jahr gedruckt habt. Kei-
nerlei Witz oder Spaß darin,
öde Sprüche. Wirklich nichts,
was wirklich etwas mit der gu-
ten alten Funzel gemein hätte.
Halt, eins war es doch. Die
farblose Nackte auf der ersten
Seite.
J. GIESSE, PER E-MAIL

Sie mögen Brüste?

Zu: Lebt eigentlich noch?

Warum habt Ihr denn bei
»Lebt eigentlich Günter

Krause noch?« ein Foto von
Alexander Schalck-Golod-
kowski abgedruckt?
SASCHA WILDENHAIN, LUGAU
Das ist ein und derselbe!

Zu: Heute vor 50 Jahren

Dieser Brief auf den Seiten
»Heute vor 50 Jahren«

führt mich zu der Frage: Hat
eigentlich die Tochter von

Horst Kasner, Templin, eine
weltbekannte Bundeskanzle-
rin, die EULE auch abonniert?
SIGMUND HUNGER, PER E-MAIL

Nein, aber sie freut sich 
sicher über ein Geschenk-
Abo von Ihnen.

Mein Eindruck ist, dass
der EULENSPIEGEL

immer mehr zum Sprachrohr
der Herrschenden wird. Kriti-
ker an der merkelschen Poli-
tik werden immer mehr im
Stile eines Karl-Eduard von
Schnitzler gemaßregelt, und
es wird nicht mehr hinterfragt.
Dabei bleibt die Satire auf der
Strecke. Und wenn die Satire
in einem Satiremagazin verlo-
ren geht, was bleibt dann?
WOLFRAM ALBRECHT, 
HERBRECHTINGEN

»Magazin«.

Insbesondere zu DDR-Zei-
ten wart Ihr eine Oase im

Ozean der offiziellen Verblö-
dung. Leider habt Ihr in der
neuen Zeit Eure besten Quali-
täten verloren, den doppeldeu-
tigen hintergründigen Humor,
und seid ins linksgrüne Spin-
ner-Milieu abgeglitten.
RONALD KRÄGERING, HAMELN

Da gibt’s die besseren Drogen.

Ich bin schon zu DDR-Zei-
ten glücklicher Besitzer ei-

nes Abos gewesen, und man
freute sich schon vorher auf
das Erscheinen der nächsten
Ausgabe. Leider ist im Ver-
laufe der letzten Jahre von
dem feinen Humor und den
intelligenten Beiträgen nichts
mehr übriggeblieben. Inhalt
und Illustrationen – passend
zu rot-rot-grüner Stadtver -
waltung und vom Inhalt her
den Staatsmedien gleichge -
schaltet –, verkommen zu
prolligen und abstoßenden Er-
gebnissen.
ANNE POCHALKE, CHEMNITZ

Sogar die Leserbriefe sind
gleichgeschaltet.

Alte EULENSPIEGEL-Jahrgänge ab-
zugeben. Vollständig: 1957–1959,
1967, 1969, 1970. Unvollständig:
1956, 1965, 1966.
Jutta.meyer51@t-online.de

EULENSPIEGEL-Jahrgänge zu 
verschenken. Vollständig: Mitte
2015 – 12/2018. info@z-otto.de
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Haare
Empfänger: 
Friedrich Merz

Leber
Empfänger: Jean-Claude Juncker

6 Blinddarm
Empfänger: SPD

Hirn
Noch keine 
Interessenten

Lunge
Empfänger: Volker Bouffier

Ellenbogen
Empfänger: 

Armin Laschet

7

Niere
Empfänger: 
Frank-Walter Steinmeier

Raute
Empfänger:
Annegret Kramp-
Karrenbauer

8

Muschi
Empfänger:
Donald »Pussy-
grabber« Trump

Beine
Empfänger: 
Wolfgang Schäuble

10

11

Gesäß
Empfänger:

Peter Altmaier
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Damit es hilft beim Zipperlein
kommt reichlich Eukalyptus rein.

Erkältungs- 
und 
Rheumabad R 
Hofmann‘s® 

Reduziert Erkältungsbeschwerden 
und erleichtert das Atmen.

Regt die Hautdurchblutung an und verscha� t Linderung 
bei rheumatischen Beschwerden.

NEU
Nur in Ihrer

Apotheke

Bewährte Arzneimittel aus Thüringen.

Erkältungs- und Rheumabad R Hofmann‘s®; Wirksto� : Eucalyptusöl; Anwendungsgebiete: Erkältungs- und Rheumabad R Hofmann‘s® wird 
zur unterstützenden Behandlung von akuten und chronischen Katarrhen der Luftwege und zur unterstützenden Behandlung rheumatischer 
Beschwerden angewendet; Hinweise: Nur äußerlich und nicht im Bereich der Augen anwenden; Hofmann & Sommer GmbH und Co. KG, 
Chemisch-pharmazeutische Fabrik, Lindenstraße 11, 07426 Königsee- Rottenbach.

Zu Risiken und Nebenwirkungen lesen Sie die Packungsbeilage und fragen Sie Ihren Arzt oder Apotheker.
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Gastwirte hassen diesen Trick.

BE
C
K

U
W
E
KR
U
M
BI
EG
EL

PE
TE
R
TH
U
LK
E

O
LI
VE
R
O
TT
IT
SC
H

Eule_2019_02_08_09_LAYOUT  14.01.19  13:14  Seite 8



LEBEN

2/19 9

MODERNES

   

U
W
E
KR
U
M
BI
EG
EL

PE
TE
R
TH
U
LK
E

D
AN
IE
L
N
O
LL

AN
D
RE
AS
PR
Ü
ST
EL

AR
IP
LI
KA
T

Eule_2019_02_08_09_LAYOUT  14.01.19  13:14  Seite 9



Lückenpresse
Wie sehr diese Gesellschaft
Migranten bevorzugt, zeigt
sich an Amberg: Tagelang
berichten alle Medien über
vier besoffene Jugendliche,
die auf Passanten eingeprü-
gelt haben. Prügelnde Deut-
sche auf den Dorfkirmessen
werden totgeschwiegen.

EW

Sicherheit
Die bayerische Staatsregie-
rung lehnt es ab, dass
Rechtsextreme in Amberg
patrouillieren. Alle Polizeibe-
amte sollen aber vorerst
weiter ihre Arbeit machen.

WL

Starke Familien
Die Minister Giffey und Heil
haben ihren Entwurf für das
»Starke-Familien-Gesetz«
vorgelegt. Gut, dass da end-
lich etwas passiert! Aber
wieso kümmert sich denn
nicht der Innenminister
selbst um die kriminellen
Clans?

PF

Bodenständig
Entwicklungsminister Gerd
Müller (CSU) steckte wegen
des Defekts eines Regie-
rungsflugzeugs in Afrika fest.
Doch auch das eigens nach-
georderte Ersatzflugzeug
durfte wegen einer Panne
nicht starten. Müller kam
dies sehr zupass, konnte er
so vor Ort anschaulich illus-
trieren, warum Deutschland
nicht mehr Entwicklungs-
hilfe leisten kann.

MB

Engagiert
Hinter dem Hacker-Angriff
auf deutsche Politiker und
Prominente steckt ein 20-
jähriger Schüler. Da heißt es
immer, junge Leute sollten
sich mehr für Politik interes-
sieren, aber jetzt ist’s auch
wieder nicht recht.

PF

Seehofer erleichtert
Horst Seehofer verteidigte
sich und seine Behörden
nach dem Hackerangriff ve-
hement. Persönlich atmete
er erleichtert auf. Sein inno-
vatives Passwort »Merkel-
mussweg« konnte der junge
Täter nicht knacken.

BB

Wechselhaft 
VW hat 2018 rund 100 Füh-
rungskräfte ausgewechselt.
Eine so hohe Fluktuation
wie im Weißen Haus.

HD

10 2/19

Atze
Svoboda

Von unserem 
Hauptstadt-

Korrespondenten 

Man fühlt sich …
.... so hilflos, glaube ich, wenn die per-
sönlichen Daten im Netz kursieren. Ge-
nau sagen kann ich es nicht, denn
meine Intimdaten habe ich online nicht
gefunden – bis jetzt nicht. Geheimnisse
wie meine Haarspende an Chrissi Lind-
ner 2015 oder die Affäre mit Andrea
Nahles 2013 blieben ungeleakt. Dabei
könnte man solche Informationen über
mich relativ preiswert im Darknet er-
werben. Sogar aus erster Hand.

Es hat so viele erwischt. Martin
Schulz bekam sogar einen Anruf auf
das Handy, dessen Nummer nur ein Zu-
hälter und Julian Reichelt kennen. Das
ist schon intim. Ich frage mich, welche
Strategie der Hacker bei der Auswahl
seiner Opfer verfolgt hat. Zum Beispiel
Andreas Mattfeldt, CDU, Haushaltspo-
litiker, Ex-Bürgermeister von Langwe-
del, mit Frau, zwei Töchtern und Über-
gewicht. Was soll an dem interessant
sein? Der hat nicht mal Dickpics im An-
gebot. Aber vielleicht ist bei Politikern
der Unterhaltungswert auch zu ver-
nachlässigen.

Spannender sind Leute wie Jan Böh-
mermann, Oliver Welke und Christian
Ehring. Männer, die sowieso mehr an
ihrer Internetpräsenz arbeiten sollten.
Als Meinungsmacher darf man sich den
modernen Medien nicht verschließen.
Ein Youtube-Kanal ist sehr einfach zu
pflegen. Ich persönlich habe zwei. Ei-
nen im Büro und einen im Badezimmer.
Die Follower haben ein Recht auf In-
formation.

Allerdings finde ich nicht, dass jeder
Noname-Investigativjournalist, der ir-
gendwelche Anti-Nazi-Filmchen re-
cherchiert, gleich geleakt werden
sollte, besonders dann nicht, wenn er
nicht mal gut aussieht. Ich gönne
jedem die Aufmerksamkeit, der sie
braucht. Ich persönlich bin da eher zu-
rückhaltend, gehe verantwortungsvoll
mit meinen Daten um. Alles, was nicht
bei Instagram und Facebook steht, will
ich auch nicht teilen. Das sollte respek-
tiert werden.

Aber eins muss ich klarstellen, ich
hege keine Sympathien zur AfD. Diese
Politiker hat der Datensammler näm-
lich verschont. Nur um falsche Schlüsse
zu meiner Person zu vermeiden, werde
ich das auch noch mal in meinem Kanal
und auf meiner Website klarstellen.
Nur zur Sicherheit.
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Geerdet
Mit Häme reagierten Franck
Ribérys Mitspieler beim FC
Bayern München auf dessen
»Goldsteak-Affäre«. Sie lassen
ihre Steaks nämlich schon
längst nur noch in Seltenen
Erden panieren.

MK

Schön gesagt
Franck Ribéry ist eine der 
wenigen Personen, die aus
Gold Scheiße machen 
können.

MK

Shutdown
Die Haushaltssperre in den
USA dauert an, Trump drohte
sogar, den Shutdown für Jahre
aufrechtzuerhalten und die Re-
gierung damit handlungsunfä-
hig zu machen. Das könnte das
Beste sein, was den USA ge-
rade passieren kann.

EW

Keine Überraschung
Eine chinesische Raumsonde
ist erstmals auf der Mondrück-
seite gelandet. Genau neben
den Fußabdrücken von Chuck
Norris.

OL

Skandal!
EU-Kommissionspräsident
Jean-Claude Juncker hat die
Eignung Rumäniens für den
diesjährigen EU-Ratsvorsitz in
Frage gestellt. Grund dafür ist
ein von Bukarest geplantes
Amnestiegesetz für korrupte
Beamte und Politiker. In Brüs-
sel befürchtet man, dass die
rumänischen EU-Parlamenta-
rier damit besser gestellt sein
könnten als ihre europäischen
Kollegen.

DS

Win-win-Situation
Der Haushaltsstreit ist für Do-
nald Trump eine Win-win-Si-
tuation: Entweder er kriegt am
Ende das Geld für seinen
Grenzzaun oder der Shutdown
hält solange an, bis kein Mexi-
kaner mehr auf die Idee
kommt, in den failed state
USA einzuwandern.

PF

Auf die Fresse
Laut Wolfgang Schäuble gab
es trotz schärferer Auseinan-
dersetzungen mit der AfD im
Bundestag bislang »keine
Schlägereien«. Auch in dieser
Hinsicht ist die Nahles-SPD
also vieles schuldig geblieben.

PF

2/19 11

Wahr ist: Grünen-Chef Habeck will nicht mehr twittern. Die Plattform verführe
dazu, »lauter, polemischer und zugespitzter zu sein – und das alles in einer
Schnelligkeit, die es schwer macht, dem Nachdenken Raum zu lassen«.

Unwahr ist: Habecks jüngster Tweet hatte gelautet: »Fangen wir mit den 
Thüringern an, die wahrscheinlich durch ein gerissenes Kondom auf die 
Welt gekommen sind. Fickt eure Mütter, eure Großmütter und euren 
Stammbaum.«

PF

Wahr, unwahr 
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Tendenz steigend
Der globale Kokain-Handel dürfte
2018 einen neuen Höchststand er-
reicht haben. Auch in Deutschland
wird die Nachfrage schon durch den
Umzug der Brexit-Banker nach
Frankfurt weiter kräftig wachsen.

PF

Bewiesen
Wissenschaftler des Max-Planck-In-
stituts für Bildungsforschung und
des Technion – Israel Institute of
Technology haben herausgefunden,
dass Männer häufiger lügen als
Frauen. Wer's glaubt …

DS

Schlimm, schlimm
In seiner Hausmitteilung schreibt
das Magazin Der Spiegel zum Fall
des Artikelfälschers Relotius: »Uns
ist das Schlimmste passiert, was ei-
ner Redaktion passieren kann.« –
Nicht klar ist, ob das in der Redak-
tion von Charly Hebdo ähnlich gese-
hen wird.

CD

Promigenuschel
Nach dem Kinoflop seines US-Re-
makes »A Headful of Honey« hat
sich Til Schweiger in der Bild-Zei-
tung geäußert: »Das war der Tief-
punkt meines bisherigen künstleri-
schen Schaffens.« Aber der nächste
Nick-Tschiller-Tatort kommt ja
schon bald …

DS

12 2/19

Lebt eigentlich

ELMAR 
BROK
noch?

EL
M
AR

BR
O
K.
D
E

Für viele Beobachter ist er, zu-
mindest politisch, mausetot,
seit er nicht auf der Kandidaten-
liste der NRW-CDU für die Euro-
pawahl landete. Ein »Debakel
aus Versehen« (FAZ), ein Tsu-
nami im Weinglas, der das Bre-
xit-Referendum und Trumps
Wahlsieg zu Fußnoten der Welt-
geschichte macht.

Aber sollte für Brok nach ge-
rade mal 39 Jahren als EU-Parla-
mentarier tatsächlich schon
Schluss sein? Jetzt, wo er als ei-
ner von schätzungsweise vier
MdEP einigermaßen drin ist in
der Materie. Ausgerechnet jetzt,
nachdem er als Brexit-Beauf-
tragter der EVP mitgeholfen hat,
die Querulanten von der Insel
endlich unter Quarantäne zu
stellen. Nach 72-Stunden-
Schichten im europäischen Be-
reitschaftsdienst für wech-
selnde Dienstherren, anfangs

unter Kohl, später unter Merkel,
immer für Bertelsmann.

Wer maßt es sich an, in die
Fußstapfen dieses »Veteranen«
(Tagesspiegel) zu treten? Wer
von den Paul-Ziemiak-Jüngel-
chen, die statt seiner auf der
Liste stehen, könnte ihn denn
ersetzen – den »Strippenzie-
her« (Welt), den europäischen
»Arbeiterführer« (Merkel), das
»Inventar« (alle) des Straßbur-
ger Parlaments? Welches übri-
gens – quelle blamage! – nicht
um Elmar Broks Abgeordneten-
sessel herum errichtet wurde!

Die dort verbliebenen Polit-
Veganer können doch dem bona-
partistischen Juncker den Wein
nicht reichen wie der Großoffi-
zier von Luxemburg und Pfeifen-
raucher des Jahres 2007. Der
wusste immer: Im gastronomi-
schen Moloch Brüssel braucht es
nicht Standhaftigkeit, sondern

Sitzvermögen, und die Vision,
dass es die Kinder von Lobbyis-
ten und Industriellen einmal
besser haben sollen als ihre El-
tern.

Warten wir also ab, welches
Ass Brok noch aus dem Schnauz-
bart zieht. Wie jeder brave EU-
Funktionär weiß er, dass demo-
kratische Entscheide (zumal die
von CDU-Landesverbänden) der
Entschärfung bedürfen (Stich-
wort: gemanagte Demokratie).
Möglicherweise versteckt sich ja
in einem der von ihm mit ver-
schlüsselten Verträge (Nizza,
Lissabon, Aux Armes de Bruxel-
les) eine Klausel, die ihm lebens-
langes Wohnrecht in einem par-
lamentarischen Hinterzimmer
garantiert.

Viele Schleichwege führen
nach Brüssel und Straßburg.
Und Elmar Brok kennt sie alle.

PATRICK FISCHER
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Spende gespart
Die CDU hat im letzten Jahr mit
rund 850 000 Euro deutlich we-
niger Großspenden aus der In-
dustrie erhalten als 2017 (2,9
Millionen). Da waren sich einige
Lobbyisten wohl zu sicher, dass
man sich das Geld mit einem
Friedrich Merz an der Spitze
sparen könne.

HD

Wahr, unwahr 
Wahr ist, dass Altkanzler Ger-
hard Schröder zum 20-jährigen
Jubiläum der ersten rot-grünen
Bundesregierung seine einsti-
gen Kabinettskollegen zu einer
Wiedersehensfeier in ein Berli-
ner Restaurant eingeladen hat.

Unwahr ist, dass das Treffen
dem Anlass angemessen beim
ehemaligen Jugoslawen statt-
fand.

DS

MANFRED BEUTER (MB),
BJÖRN BREHE (BB), 
HENRY DAVID (HD), CARLO

DIPPOLD (CD), PATRICK
FISCHER (PF), MICHAEL

KAISER (MK), WERNER

LUTZ (WL), DANIEL SIBBE
(DS), ERICK WENK (EW) 

ZEIT

»Digital Detox« (digitale Entgiftung) heißt das neue
Zauberwort, das mittlerweile allerdings schon min-
destens vier Jahre alt ist. In Peter Buchenaus und Do-
minik Fürtbauers Buch »Chefsache Social Media
Marketing« hat 2015 ein Proband unter der Über-
schrift »Digital Detox – Eine Woche ohne
Smartphone« von seinen furchterre-
genden Erfahrungen mit dem kal-
ten Entzug berichtet: »Bereits in
der ersten Stunde meines
Digital Detox musste ich fest-
stellen, dass ich keinen Wecker
besitze, da das ansonsten mein
Smart phone übernimmt. So lief
ich sonntagabends eine Runde
schreiend im Kreis, bis mir einfiel, dass
mein Radio über eine Weckfunktion verfügt und
mein pünktliches Erscheinen zur Vorlesung am
Montagmorgen doch nicht gefährdet ist. Save!«

Inzwischen werden sogar »Digital Detox Camps«
veranstaltet, in denen Onlinejunkies sich im Offli-
nedasein üben können. Eine Baden-Badener

»Agentur für nachhaltige Kommunikation«
namens The Digital Detox bietet beispielsweise ein
mehrtägiges »Power-Camp« mit Outdoor-Aktivi-
täten, sportlichen Workouts, Yoga-Einheiten und
»Powerfoods« an. Auf dem Programm stehen auch
eine »Meridianmassage«, eine »Körperreise IAT

mit Klangentspannung«, »Quick Relax-

Übungen«, Barfußlaufen und das Einatmen ätheri-
scher Öle sowie ein »Nach-Coaching per Telef on/ 
Mail« durch einen »Digital Detox Coach«.

Ich aber sage euch: Wer bereits dermaßen süchtig
nach seinem Smartphone ist, dass er 499 Euro für
ein fahrstuhlmusikgestütztes Entwöhnungssemi -

nar bezahlt, dem ist auch mit einem Digital Detox
nicht mehr zu helfen. Hoffnung gibt es nur für jene
Menschen, die gern mit ihrem Smartphone herum-
daddeln und trotzdem nicht im Traum auf die Idee
kämen, von einem Digital Detox zu sprechen, wenn
sie es für einen Moment oder gar für ein ganzes Wo-
chenende zur Seite legen. Allen anderen dient in
den Digital Detox Camps das Dauerquasseln über
ihr »Smartphoneverhalten« als Methadon, mit dem
sich die Zeit bis zur Rückkehr in den digitalen Alltag
überbrücken lässt. Sie ähneln Mönchen, die im
Kloster der Wollust abschwören, um dort wenigs-
tens noch an sie denken zu können.

Ja, liebe Kinder – man kann auch ohne profes-
sionelle Unterstützung, Körperreisen, Meridian-
massagen, Workouts und Nach-Coaching einen
Mittelweg zwischen seinem Telefon und einer kost-
spieligen Yoga-Einheit beschreiten. Und dennoch
erteile ich hier, weil ich ihn so niedlich finde, noch
einmal dem eingangs zitierten Probanden das Wort.
»An alle, die über einen Digital Detox nachdenken:
Go for it!«

Goldene Worte
VON GERHARD HENSCHEL

Digital Detox
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Frank-Walter Steinmeier ist beliebt
und man kann über ihn viel Gutes
sagen. Wie es sich für ein Staatsober-
haupt gehört, sind seine Schnürsen-
kel immer korrekt gebunden, die

Haare sind sorgfältig gekämmt und auf offiziellen
Empfängen schnuppert er nach frischgewasche-
ner Unterhose. Die Menschen sind begeistert,
wenn er die ehrenamtlichen Bibliotheken und in
der Freizeit geführten Armenfütterungsan stal ten
besucht. Sie machen Selfies mit ihm und fragen
in den sozialen Netzwerken, ob jemand den sym-
pathischen Silberrücken kennt, der gerade bei ih-
nen im Dorf weilt. Steinmeier lächelt dann und
seine Mundwinkel schnellen nach oben wie der
morsche Außenrollladen, den man nach zehnjäh-
rigem Leerstand in einer Bestandsimmobilie
hochzieht.

Das Ehrenamt, das liegt ihm am Herzen. Stein-
meier weiß, dass es die Dörfer gibt, »in denen kein
Bus mehr fährt, kein Arzt mehr praktiziert und
die letzte Kneipe dicht machte.« Dort ist es
wichtig, dass die Bewohner »nicht nur nach Ver-
antwortung anderer schauen, sondern auch die
eigene erkennen«, erklärte Steinmeier schon in
seiner Antrittsrede für das Amt des Bundespräsi-
denten. Es gibt schließlich die Ortschaften, wo en-
gagierte Menschen, ohne dafür bezahlt zu werden,
ein eigenes Café oder Kino eröffnen oder wo die
Karin Gehirntumore mit einem heißen Brotmes-
ser in den Räumen des »Creativzentrums« ent-
fernt. Ja, Fachärzte sind rar auf dem Land ...

Weil Steinmeier auch irgendwie ein Ehrenamt
innehat (er bekommt dafür halt nur sehr viel
Geld), akzeptieren ihn die Menschen als einen
der ihren. Allerdings gibt es etwas, dafür wird er
von allen, die seine Bekanntschaft machten, ge-
radezu bewundert: Mit Frank-Walter Steinmeier
vergeht die Zeit nicht. Sie schleicht dahin wie der
älteste Genosse des SPD-Ortsvereins Kirch -
möser, den man zum 90. Geburtstag eine Flasche
Eierlikör überreichen muss. Vielleicht auch des-
halb waren Steinmeiers erste 100 Jahre im Schloss
Bellevue ein voller Erfolg!

Das verwundert kaum. Frank-Walter ist ein
Profi. Nicht erst seit seiner Amtszeit als Bundes-
präsident ist der ehemalige Staatssekretär, Minis-
ter und hobbymäßige Gerd-Schröder-Stimmen-
imitator ein gestandener Mann. Wenn man ihn
sprechen hört, dann kann man den meterdicken
staatstragenden Belag auf seinen Stimmbändern
geradezu hinter Kaffee-Atem und einer Salami-
stulle riechen. Manche Sachen hat er heute nicht
mehr nötig. Geräuspert hat er sich zum letzten
Mal 1995 – richtig abgehustet im August 1991. Die-
ser Haudegen muss nieman dem etwas beweisen
und fühlt sich keinem verpflichtet. Kein em, der
nicht Angela Merkel heißt.

Selbstsicherheit ist Steinmeiers Kapital. Er ist
stets siegessicher. Denn er vertritt die helle Seite
der Macht. Wo unsere Welt immer bedrohlicher
und dunkler wird, ist es gut, jemanden wie ihn an
unserer Seite zu wissen. Er ist ein Ritter, der gegen
das Imperium der Erdoğans, Putins und Trumps
dieser Welt kämpft. Er ist der einzige Sonnen -
schein an einem trüben Tag, der langer wartete be-
freiende Pups nach schmerzhaften Blähungen.

Deutschland ist der »Anker der Hoffnung in
der Welt«, sagt Steinmeier. Maritime Metaphern,
das ist ein ungewöhnliches Terrain für einen Ost-
westfalen! Aber das Bild stimmt. Die MS Hoff-
nung liegt vor der Küste und bewegt sich keinen
Zentimeter, weil sie fest vertäut ist an das auf den

Meeresgrund liegende Deutschland. Fische
schwimmen unten vorbei. Seegras. Eine Meeres-
anemone. Oben ist die Pest an Bord, in den Kes-
seln fault das Wasser und täglich muss Steinmei -
er irgendeine Hand schütteln.

Ihrer Rolle in der Welt sollen sich die Deut -
schen endlich bewusst werden. Und gottver-
dammt noch mal: Sie sollen endlich den Mut auf-
bringen, miteinander zu sprechen! Steinmeier:
»Die tägliche Selbstbestätigung unter Gleichge-
sinnten, die bringt uns nicht weiter. Bevor wir
uns daran gewöhnen, nur noch mit denen zu re-
den, die gleicher Meinung sind, sage ich: Warum
nicht mal mit denen sprechen, die Facebook uns
nicht als Kontakt vorschlägt?« Das nimmt jeden
von uns in die Pflicht! Lasst uns reden und zwar
mit allen! Mit dem rechtsradikalen MMA-Kämp-
fer genauso wie mit der Nachbarin mit der un-
angenehmen Stimme, die einen darauf aufmerk-
sam macht, dass das Auslegen von Fußabtretern
laut Hausordnung verboten ist. Streit lohnt sich
und stärkt die Demokratie. Warum das so ist,
weiß niemand. Es ist eben ein Fakt!

Man sieht, dem Präsidenten geht es immer
ums Große und Ganze. Dabei ist er sich nicht zu
schade, auch die kleinen Kämpfe auszuboxen.
Wer sonst hätte Özil und Gündogan so gekonnt
die Kümmeltürkenohren langziehen können, als
sie die Frechheit besaßen, die Deutschen mit ih-
rem Kanakenscheiß so schrecklich zu triggern.
Wer, wenn nicht er, hätte die natürliche Autorität
ausgestrahlt, die nötig ist, Martin Schulz in eine
Koalition mit Angela Merkel zu treiben und

dabei die SPD endlich im freiheitlichen Meer der
Bedeutungslosigkeit zu versenken? Wer hätte die
nötige Härte gehabt, die Standhaftigkeit, den be-
knackten Einfall?

Es waren damals fordernde Gespräche, zu de-
nen der Bundespräsident die dreisten Genossen
geladen hatte. Den Teilnehmern kamen sie »ewig
lang« vor, wenn sie sich später daran erinnerten.
Dialogfetzen dieses Ereignisses kreisen ihnen
noch heute zwischen den Ohren, um ihnen den
Schlaf zu rauben: »Nö!« – »Doch!« – »Nö!« –
»Doch!« Martin Schulz soll am Ende geweint ha-
ben und Andrea Nahles konnte ihm nur mit
Mühe die Jägermeisterflasche aus der Hand 
schlagen.

Wie gesagt, mit Steinmeier zu diskutieren,
kann ermüdend sein. Er guckt dann gern streng,
piekst mit dem Zeigewürstchen seiner rechten
Hand die Designerbrille ganz hoch Richtung Ne-
benhöhlen auf den Nasenrücken und lüftet die
Augenbrauen, bis er aussieht, als wolle er einen
Uhu-Look-Alike-Wettbewerb gewinnen. In die-
sem Modus ist der Mann eine Allzweckwaffe und
kann aus dem Stand eine seiner gefürchteten drei-
tägigen Tischreden halten. Oder auf eine Inter-
viewfrage so ausschweifend antworten, dass sein
Gegenüber auf der Stelle elendig an Narkolepsie
verreckt.

Erdoğan soll sich eingenässt haben, als er beim
Staatsbankett von Steinmeier gefühlte Ewigkei         -
t en rundgemacht wurde. Auch weil er fürchtete,
er könnte seinen Rückflug verpassen. In China
haben sie gezittert, als Steinmeier die Menschen-
rechtslage ansprach. Was ist der kurze Schrecken
eines Schusses ins Genick eines Dissidenten ver-
glichen mit den nicht enden wollenden Qualen,
die Steinmeiers Reden verursachen?

So geht Bundespräsident! Und darum glänzt
Steinmeier wie kein Zweiter in seinem Amt. Zu-
gegebenermaßen auch deswegen, weil seine di-
rekten Vorgänger die Messlatte nicht sonderlich
hoch gehängt haben. Unter den Blinden ist der
Einnierige bekanntlich König. Und nur, wer min-
destens eine Niere gespendet hat, darf von seinen
Untertanen Mut einfordern. Frank-Walter Stein-
meier könnte dazu noch viel mehr sagen. Das
können Sie glauben!

ANDREAS KORISTKA

Mit der Würde 
des Stimmbelags

Eule_2019_02_14_15_LAYOUT  14.01.19  13:54  Seite 14



2/19 15

   
      

      
    

    
      

    
     

      
     

       
       

      
       

      
     

    

       
         

       
       

       
     

     
      

       
      

        
     

      
        

     
       

      
        
      

    
        

     
       

     
       

   
     

       
     

   
      
      

    
     

       
       

        
      
       
   

     
       

      
         

         
      

        
        

    
      

     
       

       
        

         

   
     

         
        

   
         

     
        

    
    

       
        
       
       
      

         
     

        
     

      
      
       
      

      
         

     
       

    
       

     
       

       
      

       der
     die

      be-
 

      de-
     en

      wig
       en.

    en
       en
       « –

       ha-
       mit

     nd 

     en,
       ng,
     en
      Ne-

      die
       en

   die-
       nd
       rei-

      er-
     ein

      sie

       im
    kei         -

       ete,
      na

      en-
      en

      er-
      en,

   
     nzt

       Zu-
     di-

     ch
       der

      in-
       en

    in-
       Das

  
TKA

   
 

FR
AN
K
H
O
PP
M
AN
N

Eule_2019_02_14_15_LAYOUT  14.01.19  13:54  Seite 15



»Neutronenbombe löst Demonstration auf« lau-
tete die Schlagzeile auf deutschland.org. Weiter
berichtete das einzige und offizielle deutsche
Nachrichtenportal, dass etwa 300 Personen an
der Demonstration in Berlin teilgenommen hät-
ten und keinerlei Sachschaden an Straße und
Häusern entstanden sei. Lediglich ein Pudel, der
aus einem offenen Fenster gebellt habe, zähle be-
dauerlicherweise zu den Verblichenen. Die Besit-
zerin werde auf dem Polizeirevier verhört, um
den Motiven des Hundes auf die Spur zu kom-
men.

Die Nutzung der in den 1980er-Jahren in den
Vereinigten Staaten von Amerika entwickelten
Technik habe sich bewährt, wird der Berliner Po-
lizeipräsident zitiert. Der Bundesinnenminister
lobte den Einsatz und äußerte Unverständnis
über die Demonstranten, die wider bessere Ein-
sicht gegen das neue Gesetz zur inneren Sicher-
heit auf die Straße gegangen seien, das ausdrück-
lich den Einsatz atomarer Mittel vorsieht.

Im Bundestag stieß die erstmalige Anwendung
des neuen Sicherheitsgesetzes auf Zustimmung
und Kritik. Während die SPD bemängelte, dass
die Demonstrierenden trotz dreimaliger Auffor-
derung durch den Einsatzleiter der Polizei zu
langsam auseinandergegangen seien und zudem
noch dumm aus dem Gesicht geguckt hätten, be-
anstandete die CDU, dass die Polizei erst nach
dreimaliger Aufforderung mit der Räumung be-
gonnen habe.

Dagegen lobte der Bundeskanzler ausdrück -
lich das Vorgehen der Ordnungskräfte und ver-
sprach, künftig werde man nicht erst auf De-
monstrationen warten, um die Feinde des Rechts-
staates die volle Härte des Gesetzes spüren zu las-

sen. Hier spreche er zugleich als Chef der AfD,
der Aktionsgemeinschaft freier Deutscher, die
unter seiner Führung auch dann für Recht und
Ordnung einstehe, wenn die Feinde in Blut ge-
badet werden müssten.

Deutschland heute, im Jahr 2026: Die links -
grün versifften Zustände sind Vergangenheit. Sie-
ben Jahre zuvor, 2019, hatten die Polizeigesetze
der Länder und das Musterpolizeigesetz des Bun-
des dem Sicherheitsbedürfnis und Ruheverlan-
gen der Politiker und Politikerinnen sowie der

angeschlossenen Menschen endlich Rechnung
zu tragen begonnen.

Deutschland brauche ein länderübergreifen -
des Polizeigesetz, hatte damals die Union er -
kannt. Ihr schwarzer Innenminister seinerzeit:
»Auch die Täter halten sich schließlich nicht an
die Ländergrenzen!« Und die damalige rote Jus-
tizministerin: »Wenn sich die Kriminellen nicht
an die Gesetze halten, können wir es auch nicht.
Nur orientieren wir uns dabei an der Verhältnis-
mäßigkeit der Mittel. Gegen diesen Grundsatz
darf nur unter besonderen Umständen verstoßen
werden. Das garantieren wir Sozialdemokraten!«

Garantiert hatten die wegweisenden Gesetze
vor allem, dass Straftaten nicht erst begangen
werden müssen, um den Täter zu inhaftieren und
so lange zu verwahren, bis seine bürgerliche Exis-
tenz zerkrümelt ist. Zu diesem Zweck war mit
dem Begriff der im Nebel der Meinungen und
Möglichkeiten geisternden »drohenden Gefahr«
ein biegsames Werkzeug für Polizei und Justiz er-
funden worden, um ohne Verdacht auf einen un-
mittelbar bevorstehenden Schaden den Verursa-
cher des nicht vorhandenen Schadens von Kopf
bis Fuß unschädlich machen zu können.

Statt Fuß hieß die Maßnahme in gütig ausge-
legten Fällen damals Fußfessel; ein liberaler Kom-
promiss wie das Zugeständnis, dass ein Polizist
eine Person bloß anhalten, befragen und durch-
suchen darf, wenn nichts gegen sie vorliegt. Kri -
tik an solchen Vorbeugemaßnahmen wurde von
Brandenburgs Innenminister bis auf die Haut wi-
derlegt: »Man schließt eine Kranken versiche -
rung nicht erst ab, wenn man krank ist. Dann ist
es zu spät und ihr seid alle tot, liebe Leute!«

Richtlinie staatlichen Handelns ist seither das
Motto »Wehret den Anfängen!«, um subversive
– und im drohenden Ergebnis terroristische – Ak-
tionen im Vorfeld mit allem Pups zu unterbinden.

16 2/19
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Raketenwerfer, Jagdflugzeuge und
Alice Weidels harte gerade Rechte 

in der Terrorbekämpfung
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Ganz wie der Kanzler in der Regierungserklärung
vor einem Jahr, 2025, im Rückblick auf die Sys-
temzeit warnte: »Der Schoß ist fruchtbar noch!«

Er äußerte sich zuversichtlich, dass das bereits
in der Legislaturperiode 2021ff. novellierte Bun-
desgesetz weiterhin zeitgemäß ausgestaltet wer -
de, um Rechtsstaat, Demokratie und Zivilge -
sellschaft mit allem Pipapo zu schützen, wie es
in anderen Ländern der Europäischen Union ge-
schehe.

In Bayern hatte schon das Polizeiaufgabenge-
setz von 2019 Handgranaten und Panzerfäuste
vorgesehen. Auf Sturmgewehre und Raketenwer-
fer konnte aber aus liberaler Überzeugung ver-
zichtet werden, um nicht der Ausweitung des
Aufgabenbereichs der Bundeswehr im Inneren
vorzugreifen. Deren Kompetenz wurde deshalb
erst nach 2021 erweitert, als die AfD mit der
Union als Juniorpartner in Berlin die Macht er-
griffen hatte, Raketenwerfer, Jagdflugzeuge und
Alice Weidels harte gerade Rechte in die Terror-
bekämpfung einbezogen werden konnten und

endlich eine effektive Sicherheitspolitik gegen
Störer, Wühler und Krakeeler, Kopftuchmäd-
chen, alimentierte Messermänner und andere
Taugenichtse realisiert wurde.

Anders als das blinde Vorurteil es will, wurde
Deutschland jedoch kein Polizeistaat, in dem die
Bevölkerung brutal unterdrückt wird. Im Gegen-
teil, das 2023 nach chinesischem Vorbild ver-
suchsweise lokal eingeführte »Sozial-Kredit-Sys-
tem« belohnt die Bürger. Sie sammeln Punkte für
gute Aufführung und dürfen bei einem voll ge-
machten Punktekonto ein Auto kaufen, eine Aus-
landsreise machen oder die Kinder auf eine
Schule schicken.

Seit 2025, seit die AfD unter ihrem modernisier-
ten Namen allein regiert, steht dieses Programm
bundesweit jedem Deutschen offen. Auch gefühlte

Linksterroristen mit ihren extremen Meinungen,
die die Bevölkerung spalten, und spitzfindige In-
tellektuelle mit unnatürlichen Anschauungen und
von ungesundem Aussehen hindert nun niemand
daran, nach der Entlassung sich im schönen, sau-
beren Deutschland durch besseres Benehmen aus-
zuzeichnen und Punkte anzuhäufen.

Wer klug ist, passt sich an. Kein Wunder, dass
die Politik in Berlin heute auf eine fette Mehrheit
gestellt ist. »Ich habe festes Vertrauen in unseren
Rechtsstaat«, betont die Trojaneringenieurin
Liane Ehlens (28): »Wer nichts verbrochen hat,
braucht nicht zu befürchten, dass er in Luft auf-
gelöst wird!«, sagt sie mit Blick auf den Vorfall in
Berlin. »Wer sich in Gefahr begibt, kommt darin
um!«, haut Kraftfahrassistent Anus Wagen-
knecht (43) in dieselbe Kerbe und findet: »Der
vorlaute Pudel hätte sich besser zurückgehalten!«

PETER KÖHLER

Wer nichts verbrochen hat, 
braucht nicht zu befürchten, 
dass er in Luft aufgelöst wird!
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Reverend Krause: beim Unterhosentausch in die Luft gesprengt
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Eine kalte Spätherbstnacht in Miami Beach.
Die Grillen zirpen. Aus den Hand feuer -
waffen der Straßengangs dröhnt das mono-
tone Sperrfeuer. Der Ozean – wie in Blei ge-
gossen. Im Dünenwäldchen, schütter be-
wachsen wie eine Bäckerglatze mit den für
Kalifornien typischen Kiefern, lärmen die Le-
muren. Dahinter blitzen die Bars, Spielhöl-
len, Puffs ihr vielfarbiges, verzweifeltes SOS
ins All.

Allein, als sei sie ein vom Meer ausge-
spuckter Stein, liegt eine kleine, bucklige
Person im Sand. »Der Mond sieht verdammt
aus wie ein ausgelutschter Kranich«, denkt
sie. Auf so einen Vergleich muss man erst
mal kommen – »Kranich« ist die bekannteste
Kondommarke in Nordamerika.

Die kleine Person kommt auf solch einen
Vergleich; er ist ihr gewissermaßen berufs-
begleitend. Seit Erfindung des Internets bis
etwa 2005 wurde ihr Name sekündlich häu-
figer aufgerufen als der Name des Erlösers –
von Helmut Kohl, den Amigos oder Josef Sta-
lin ganz zu schweigen. Meist googelte man
nach ihr mit den Attributen »nackt«, »unten-
rum nackt«, »untenrum nackt und rasiert« –
aber auch mit »Silikon«, »Nippel lecken«,
»schwanger«, »Katzen« und »Weihnachts-
plätzchen«. Sie hält den Weltrekord seit zwei
Jahrzehnten: Keine war häufiger auf dem Co-
ver des »Playboy« als sie: Die kleine Person
im Sand unterm Kranich-Licht ist also eine
Frau.

Aber sie ist, um bei der Wahrheit zu blei-
ben, überhaupt nicht bucklig. Sondern liegt
lediglich auf dem Rücken. Im tiefen Weiß des
Strandes erhebt sich ein eindrucksvolles al-
pines Relief. Man weiß aus dem Geschichts-

unterricht: Diese spezielle Art Busen ver-
teilte der Schöpfer nur zweimal übers Uni-
versum, einmal an Sophia Loren (auch be-
kannt unter dem Namen »Brigitte Bardot«),
das zweite Mal an Pamela Anderson.

Die Frau, die jetzt Fäden faden Sandes
spielerisch durch ihre Finger gleiten lässt,
ist die Anderson! Die 90er-Jahre hindurch
und über viele Staffeln hinweg ist sie dem
langschwänzigen David Hasselhoff entlang
der Uferlinie hinterhergerannt, ein ewiger
Staffel-Lauf sozusagen. Im prallen, roten
Schwimm anzug der Rettungswacht (oder
orange, je nach Farbeinstellung des Appa-
rats), das Schwimmbrett unterm Arm, ret -
tete sie pro Folge ein bis zwei Leben, brach
aber auch ein bis zwei jugendlichen Ret-
tungsschwimmern das Herz.

Sie zu finden, brauchte es mehr als Ehrgeiz.
Dazu braucht es Intuition!

Denn sie besitzt kein Handy, nur eine Ta-
schenlampe der US-Marine. Wer sie sucht,
geht durch die Hölle der McDonald’s-Pro-
vinz. Bei der County Polizei in der Kennedy-
Road fand sich keine Dame dieses Namens.

Auch nicht im Totenbuch bei Reverend Ha-
rald Krause in der Autobahnkirche. Seine
Großeltern sind mit den deutschen Trumps
verwandt gewesen und kannten Adolf Hitler
flüchtig von den gemeinsamen Rommé-
Abenden mit Leni Riefenstahl. Er hustet fort-
während Blut und Schleim in seinen linken
Handteller. Über »die Anderson« spricht er
nicht, wolle er nicht sprechen. Mit fast sech-
zig, hat er noch nie Geschlechtsverkehr ge-
habt. Zwei seiner zwölf Söhne, die Zwillinge
Walter und Willi, sind als christliche Missio-
nare zum IS gegangen, einer hat sich in der
Kleiderkammer seiner Einheit beim Unter-
hosentausch in die Luft gesprengt. Krause
weiß bis heute nicht, welcher. Der Walter?
Der Willi?

Das hat ihn bitter gemacht.
Vage weist er mit der feuchten linken

Hand Richtung Uferpromenade, auf etwas,
das da liegt wie ein angespülter Stein. Man
geht 15 Stufen hinab, vorbei am Schild, das
den FKK-Bereich ausweist und an einem wei-
teren, das auf den Weg zum Hundestrand
deutet. Die Füße versinken im losen Grund.

Ikonen Weit, weit weg im fernen Amerika, wo abgesehen von einem Reporter nie ein Mensch hingelangt, 
ereignen sich viele wundersame Dinge. Dort liegt die Frau, die ihre Brüste vergessen machte. 

Ein Tatsachen berührender Report. Von Claas Relotius

Gesellschaft

Leicht salzig

      Die Wurfhand: als backe sie Sandkuchen
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Unser neuer Mitarbeiter arbeitete früher
beim Satiremagazin Spiegel. Weil dessen
neuer Chefredakteur Ulrich Fichtner
fürchtete, von ihm übertrumpft zu wer-
den, wurde er jedoch entlassen. 
Der EULENSPIEGEL veröffentlicht hier
seine letzte bislang ungedruckte 
Reportage, die er ursprünglich für die
Hamburger Traumfabrik produzierte.
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Pamela Anderson sagt nicht »Hallo« oder
»What‘s the matter, guy?«, sie sagt: »Meine
Brüste haben eine tolle Karriere gemacht,
ich bin immer nur mitgetrottet.« Dieser Satz
ist in Amerika zu ihrem Markenzeichen ge-
worden. Ihr fünfter oder siebter Ehemann
hat ihn für sie aufgeschrieben. Der Satz hat
sie für ganz Amerika ungeheuer nahbar ge-
macht.

Doch seit die Franzosen sich zum Bürger-
krieg erhoben, weicht sie jeder Erörterung
ihrer Brüste aus. Mehr noch – sie wirft tags-
über, wenn der Strand von Menschen über-
quillt, mit Sand nach Männern, die lauthals
ihre Brüste preisen. Wenn sie nicht gerade
Katzenkadaver aufsammelt, die es jeden
Morgen zu Dutzenden am Miami Beach gibt.
Kühl verweist sie auf ihren Tweet zum Stand
der proletarischen Revolution (ihre Agentur
twittert für sie). Dort heißt es: »Die Ausbeu-

ter sind nichts als Scheiße, nein: Ober-
scheiße. Lasst Blut in Strömen fließen, ihr
französischen Genossen!«

Sie ist heute neben Hillary Clinton die be-
rühmteste Linksradikale der USA. Wie kam
es dazu? Anderson kann es heute selbst
kaum sagen. Bei den Präsidentschafts wah -
len gab sie ihre Stimme noch Donald Trump.
Doch dann zeigte sie sich von ihm ent -
täuscht, weil er in ihrem Heimatort in Alaska
kein Schild aufstellte, auf dem »Mexicans
keep out!« zu lesen war. Jetzt sind die Rech-
ten für sie keine Option mehr.

Die Frau, die ihren Brüsten hinterhertrot-
tete, nennt sich heute Jenny Krupskaja – ihr
Kampfname in der Illegalität. Sie haust wie
eine Ratte in einem schmierigen Hotel, das
von einer einbeinigen Rezeptionistin (das
andere Bein hat sie im Spanienkrieg verlo-
ren) bewacht wird – im »Vier Jahreszeiten

Hamburg«. Der Name ist natürlich eine List
im Klassenkampf. Und sie funktioniert! Täg-
lich belagern Hunderte sexistische Senioren
das Foyer des Hamburger Hotels an der Bin-
nenhavel in der Hoffnung, der Pamela-
Busen komme plötzlich aus dem Fahrstuhl
gesprungen.

Ihr Zimmer hat kein fließend Wasser – sie
wäscht sich im Zahnputzbecher –, keinen
Strom, nur eine Kerze. Sie wischt den Tisch
ab, der klebrig ist vom Ahornsirup. Im Fla-
ckerlicht der Kerze liest sie ein paar Seiten
im Kommunisten-Manifest von Lenin, ihre
tägliche Lektüre, die ihr hilft, auch ohne Sex
in den Schlaf zu finden. Sie sagt: »Man kann
den Marxismus für die verblödeten Zu-
schauer von Baywatch in einem Satz zusam-
menfassen: It’s the economy, stupid.«
Lenins Vision einer freien Welt voller freier
Katzen, in der nach einer weltweiten Me-
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Eine Welt voller Katzen: »It’s the economy«
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Too-Bewegung nur noch die Brüste in ent-
fremdeter Arbeit Karriere machen müssen,
während die Frauen, von Knechtschaft be-
freit, hinterhertrotten dürfen oder selbstbe-
stimmt Kinder aus dem Wasser fischen oder
tote Katzen, erregt sie bis zur Erregung. Jetzt
singt sie – erst zaghaft, nur für sich, dann
lauter, immer lauter, fürs Hotel, für die Rat-
ten hier, die Welt, schiebt mit dem Fuß einige
Katzenbalge unters Bett, greift sich ihre ge-
liebte Ukulele, beginnt zu tanzen – »I am loo-
king for freedom«. Heiß ist ihr geworden, sie
öffnet die Kutte – darunter nichts weiter als
eine in gleißendem Gelb schillernde Ver-
kehrssicherungsweste, die den augenzwin-
kernden Slogan »#aufstehen« trägt – ein Ge-
schenk deutscher Genossen.

Und da geschieht er – der Moment, der
diese Lebenssekunde unvergesslich macht!
Zwischen ihren einst karrieregeilen Brüsten
bildet sich ein feiner Schweißtropfen,
wächst, wird satt, wird prall – rinnt schließ-
lich hinab, in eine Zone der Freiheit und der
universellen Tierrechte, aus der es kein Ent-
kommen gibt.

Er schmeckt leicht salzig.
Und so ist nun doch noch von ihren Brüs-

ten die Rede, vielleicht zum letzten Mal ...
Mathias Wedel
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Auch dem EULENSPIEGEL ist nicht ver-
borgen geblieben, dass in jüngster Ver-
gangenheit gewisse Zweifel an der Arbeit
des Kollegen Relotius aufkamen. Doch un-
sere redaktionsinternen Sicherheitsvor-
kehrungen lassen Fehlern keine Chance.
Die Arbeitsabläufe sind immer gleich. Zu-
nächst wird das handgeschriebene Fax
des Autors von der Redaktionsassistenz
abgeschrieben und dabei um die unleser-
lichen Absätze gekürzt. Das ausgedruckte
Dokument landet dann auf dem Schreib-
tisch des verantwortlichen Redakteurs,
von wo es nach einer gewissen Reifezeit
ungelesen und mit Kaffeetassenrändern
verziert an die Grafikabteilung weiterge-
reicht wird. Dort wird das Dokument ein-
gescannt. Den Rest, einschließlich der
Entfernung jeglicher lustiger Passagen,
besorgt schließlich ein Computerpro-
gramm. – All das gemäß dem hehren
Spruch, der in meterhohen Lettern in der

Eingangshalle des EULENSPIEGEL-Ge-
bäudes prangt: »Drucken, was kommt«.

Obwohl angesichts dieses ausgeklügel-
ten Systems alle Fehlerquellen praktisch
ausgemerzt werden, wollten wir im Falle
Relotius auf Nummer sicher gehen. 
So hakte EULENSPIEGEL-Mitarbeiterin
Felice von Senkbeil kritisch nach, dass
sich zum in der Reportage beschriebenen
Anschlag in der Kleiderkammer mittler-
weile der IS bekannt hätte. Entkräftete
aber ihre Zweifel schnell selbst, indem 
sie feststellte, dass man dem IS ohnehin
nicht trauen könne.

Die Buchhaltung gab zu, wegen der ho-
hen Spesenrechnung zunächst etwas er-
schrocken gewesen zu sein und fragte
sich und uns: »Warum übernachtet der
Relotius dreißig Nächte im Hamburger
›Vier Jahreszeiten‹, wenn er doch in Flo-
rida recherchiert? Und außerdem in Ham-
burg eine Wohnung hat?« Beim zweiten

intensiveren Lesen des Textes verstand
sie dann aber die Notwendigkeit.

Unser Faktenprüfer und Frauenkenner
Manfred Beuter monierte zunächst die
Behauptung, dass der Schweißtropfen
»leicht salzig« geschmeckt haben soll,
was in der wissenschaftlichen Literatur
nicht hinlänglich belegt sei. Der Salzge-
halt des Schweißes von Frauen jenseits
der Menopause sei zu gering, als dass er
geschmeckt werden könne. Es sei denn,
es wurde nachgewürzt. Nach einem bösen
und eindringlichen Blick von Relotius gab
Beuter aber zu, noch nie eine Frau auch
nur angefasst zu haben.

Chefredakteur XXX zeigte sich nach
der Entkräftung dieser letzten Zweifel
vorsichtig euphorisch, sprach von einem
»einzigen Hohelied auf den Stoff, aus dem
das Leben ist« und wollte von Relotius
nur noch wissen, ob er »die Alte tatsäch-
lich geknallt« habe. (Antwort: 15 Mal.)

Andersons Taschenlampe: kein Handy

Gesellschaft
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Den Rücken des Vordermannes im Auge behal-
ten. Auf die Motoren der feindlichen Fahrzeuge
lauschen. Die Schulter noch fester an die Wand
pressen. Geduckt gehen. Kein Ziel abgeben. Dem
Vordermann hinterher. Rechts durch das offene
Fenster steigen. Links die Treppe in den ersten
Stock. Ducken. Der Feind fährt vor. Den Laptop
umklammern. Kauern. Ein Blick durch das ka-
putte Fenster. Ein Knall. Ein Zischen. Die Kugel
bohrt sich neben Schmittkes Helm in die Wand.
Der Putz splittert. Ein Teil trifft Schmittke am
Jochbein. Der Schreck ist größer als der Schmerz.
Er schreit auf: »Au! Seid ihr crazy oder was? Wel-
ches Arschloch schießt denn hier mit echter Mu-
nition?« Der Oberleutnant unterbricht das Ma-
növer.

Drei Dutzend Bundeswehrangehörige müssen
auf dem Vorplatz des Hauses antreten. Diejenige,
die mit scharfer Munition geschossen hat, tritt
vor und entschuldigt sich höflich. Verständnis-
volles Kopfnicken der Kameraden. Wo so viel Al-
kohol und Crystal Meth konsumiert wird, sind
kleine Fehler unvermeidlich. Einen kurzen An-
schiss und zwanzig Liegestütze später wird die
Operation »Cyberwar 5G« fortgesetzt.

Es ist eine fast alltägliche Szene auf der Orts-
kampfanlage Bonnland, dem kleinen Dorf auf
dem Truppenübungsplatz Hammelburg. Mit
Operation »Cyberwar 5G« übt die Bundeswehr
für ein konkretes Szenario, eine düstere Vision,
die den Überfall eines fiktiven Landes simuliert:
In sehr, sehr ferner Zukunft haben die Russi -
nesen ihre in Deutschland eingeschleusten
Kampfinformatiker aktiviert und in Verbänden
gebündelt, um das 5G-Mobilfunknetz lahm zu
legen. Ziel der deutschen Truppen: Alle erschie-
ßen, bevor die Milch in den vernetzten Milchkan-
nen sauer wird.

So schlecht wie oft behauptet steht es also nicht
um die Bundeswehr, für den Ernstfall wird
immer noch hart trainiert. Doch seit Ursula von
der Leyen an die Spitze der Bundeswehr getreten
ist, hat sich dort einiges geändert. Denn mit der
Ministerin kam auch wirtschaftliche Expertise
ins Haus. Für jeden neuen Soldaten wurden drei
Berater der Firma McKinsey eingestellt. Begrün-
det wurde die Maßnahme nicht zuletzt mit dem
Fachkräftemangel. Es gebe, so hört man aus dem
Ministerium, auf dem Arbeitsmarkt kaum je-
manden, der Panzer fahren oder Handgranaten
werfen könne, Berater dagegen stünden an jeder
Ecke.

Sandro Schmittke, der Mann, dem soeben aus
Versehen fast in den Kopf geschossen worden
wäre, ist einer von ihnen. Er sieht noch erhebli-

ches Verbesserungspotential bei seinem neuen
Arbeitgeber. »Das sage ich jetzt nicht nur, weil
mich die Kollegin fast erschossen hätte: Als in-
ternational tätiges Unternehmen, mit je nach
Weltgegend mal mehr mal weniger positivem
Image darf man sich solche Fails einfach nicht
erlauben. Sonst geht der nächste Auftrag wieder
an die Konkurrenz aus den USA.«

Laut McKinseys Analysen, so Schmittke, ent-
stünden suboptimale Outputs oft dadurch, dass
viele der Mitarbeiter, vor allem auf der operativen
Key-Management-Ebene, den neuen Dienstleis-
tungsgedanken noch nicht internalisiert hätten.
»Nehmen wir als sample Schütze Arsch hier«,
sagt Schmittke und deutet auf den Soldaten, den
er während des Manövers beraten soll. »Ge -
freiter! So viel Zeit muss sein«, korrigiert der Sol-

dat. »Also gut, Gefreiter Arsch«, setzt Schmitt ke
erneut an, »wieso haben Sie sich dazu ent -
schieden, ins heavy armed conflict business ein-
zusteigen?« Maik Arsch überlegt lange, dann
wird auch Schmittke klar, dass er die Frage nicht
verstanden hat. »Warum bist du zum Bund,
Maik?« Die Antwort kommt diesmal wie aus dem
G3 geschossen: »Hier gibt’s gutes Geld.«

»Das meine ich«, meint Schmittke. »Der Slo -
gan ›Wir. Dienen. Deutschland.‹ wird von vielen
reduziert auf Heldentum, Tradition und Ehre.
Beziehungsweise eben auf gutes Geld. Der Ser-
vice-Gedanke des Dienens kommt zu kurz.«

Eine damit zusammenhängende Baustelle aus
Sicht der Berater: die Kundennähe. »Im Prinzip
ist das Home-Office eine gute Sache«, sagt
Schmittke. »Aber es ist ein großer Unterschied,
ob man vom heimischen Computer aus mit einer
Drohne einen Warlord und seine Karawane eli-
miniert oder mit dem Bajonett einen Franzosen
in direktem Kontakt ausweidet. Früher war der
Sicherheitsdienstleister im Namen der Nation
näher am Customer.«

Auch das Marketing sei noch ausbaufähig. Mo-
mentan sei man auf der Suche nach einem Tes-
timonial, also einer Werbefigur, die die Akzep -
tanz für die zu erbringenden Dienstleistungen so-
wohl bei der Kundschaft als auch bei potentiellen
Bewerbern erhöht. »Einen wie Til Schweiger oder
Oliver Kahn hätten wir gerne gehabt«, sagt
Schmittke, »doch aktuell sieht es so aus, als würde
es einer der beiden Typen von der Band ›Boss-
hoss‹ werden.«

Zu Meinungsverschiedenheiten zwischen Be-
ratern und den unteren Dienstgraden käme es
oft aufgrund des unterkomplexen Herangehens
an Probleme. »Das Trouble Shooting«, so
Schmitt ke, »wird vom einfachen Soldat oft zu
wörtlich genommen. Dabei lässt sich nicht alles
mit Sprengstoff oder MG lösen.« Das meiste Kon-
fliktpotential sieht Schmittke jedoch bei der For-
derung nach flacheren Hierarchien. In diesem
Punkt sei vor allem die Generalität recht engstir-
nig. Den Generälen fiele es schwer, Untergebene
in Entscheidungsprozesse einzubeziehen und
auch der Eigeninitiative mehr Raum zu geben.
Laut Schmittke allerdings gibt es dazu keine Al-
ternative. »Der einzelne muss sich kreativ ein-
bringen können«, erklärt er, »dann fühlt er sich
mitgenommen und zeigt sich eher bereit, Ent-
scheidungen auch inhaltlich mitzutragen, anstatt
sie nur auszuführen. Das muss nicht gleich durch
Gehirnwäsche geschehen, ist aber natürlich al-
ways an option.« Auf diese Weise könne man den
vorhandenen Fachkräften zu einer gesteigerten
Effizienz verhelfen und aus Low- und Under-Per-
formern Power-Achiever machen, also Rambo-
Typen, die auch mal im Alleingang ein russine-
sisches Bataillon auslöschen könnten.

Beim Bund herrsche ein Hierarchie-Overload,
konstatiert Schmittke. »IMAHO: Im mittleren
Management zwischen Feldwebel und Oberfähn-
rich kann man praktisch alles cutten, ohne grö-
ßere Einbußen bei der Performance. Was wir
need here sind flatte Strukturen. Das hat man bei
der Bundesarmy noch nicht so on the screen.«

Bei McKinsey ist man überzeugt: Dank McKin-
sey kann die Bundeswehr zu einem Global Player
aufsteigen, der seine Dienstleistungen noch in
der hintersten Ecke des Planeten anbieten kann.
Doch was hält der einfache Soldat wie Gefreiter
Maik Arsch von der Strategie? Hat er bereits vom
täglichen Umgang mit den Beratern profitieren
können? »Noch müssen wir viele Issues adressie-
ren«, sagt Arsch. »Die Mehrkanal-Strategie läuft,
aber im Personal-Handling hakt es oft, und der
Pitch für die Produktlinien-Erweiterung ist ein
unriped spelt grain fuck shit börp. – Entschuldi-
gung. – Im worst case hilft wohl nur ein Relaunch
der gesamten Brand, um die Bundeswehr auch
international in der Tiefe insgesamt breiter auf-
zustellen.«

»Absolut«, fügt Schmittke sichtlich stolz hinzu,
rückt die Krawatte zurecht und klettert auf die
Ladefläche eines Transportfahrzeugs – das ima-
ginäre 5G-Netz muss geschützt werden.

GREGOR FÜLLER

Gutes Geld für
Power-Achiever

Der Service-Gedanke des 
Dienens kommt zu kurz.
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Deutschlands Männer
hatten es noch nie
leicht. Doch nun

sind sie mitsamt ihrem
schwulen katholi schen
Gesundheits minister
geteilt in zwei gesell -
schaft  liche Gruppen. 
Sie belauern sich wie
gegenüberliegende
Eierstöcke im Unterleib
einer freizügigen Teen -
agerin. Die Frage, die sie
entzweit, lautet: Soll das
Werbeverbot für Abtrei -
bungen aufgehoben
werden? Natürlich darf die
hiesige Damenwelt sich
glücklich schätzen, so viele
engagierte Streiter für ihre
Sache zu haben, damit sie
selbst nicht über ihre
Körper nachzudenken
braucht. (Das macht
Falten!) Damit aber auch
Frauen Einblicke in diese
wichtige Debatte nehmen
können, präsentieren wir
ihnen an dieser Stelle  zwei
wichtige Argumentations -
linien in leicht verständ -
licher Sprache:

So wertvoll wie e i   
Pro
Die Geburt als den Geburtspunkt neuen menschlichen Lebens zu be-
trachten, ist – nicht nur laut den Sex- und Fortpflanzungsexperten
aus dem Vatikan – nachweislich falsch. Gemeinhin geht man davon
aus, dass der neue Hominide dann entsteht, wenn Samen- und Ei-
zelle miteinander verschmelzen. Aber ist das korrekt? Wer schon
einmal die Möglichkeit hatte, fröhlich vor sich hinschwimmende
Spermien unter einem Mikroskop zu betrachten, wird daran erhebli-
che Zweifel haben. Ei- und Samenzelle sind lange vor der Entste-
hung eines Fötus lebendig – sind also Leben und gehören zur wun-
derbaren Schöpfung wie Schimmel auf dem Hüttenkäse, Fadenwür-
mer im Po-Loch und FDP-Mitglieder im Porsche. Nicht umsonst
warnt man davor, dass männliches Ejakulat im Schwimmbecken
erst nach einer halben Minute stirbt, unter dem Klodeckel sogar erst
nach drei Jahren! Wie sollte es sterben, wenn es vorher nicht lebte?

Aber wann genau entsteht dann der neue Mensch? Nun, wir wis-
sen es nicht genau. Allerdings gibt es Anhaltspunkte. Vielleicht ent-
steht menschliches Leben beim ersten Kuss oder beim Aufhalten ei-
ner Tür oder wenn man eine schöne Frau vierzig Minuten lang in
der Regionalbahn anstarrt und sich dabei im Schritt kratzt. Auch
wer sich die Haare kämmt und eine Schachtel Pralinen kauft, um
die hübsche Nachbarin zu betören, die sich am Fenster immer extra
so umzieht, dass man sie dabei problemlos vom Dach aus mit dem
Nachtsichtgerät beobachten kann, ist wahrscheinlich auf einem gu-
ten Weg, eine eigene Familie zu gründen. Es sind dies magische Mo-
mente des Beginns.

Viel effektiver als ein Werbeverbot für die eh schon stark regle-
mentierten Abtreibungen wäre es also, jede Werbung für Produkte
unter Strafe zu stellen, die die Entstehung menschlichen Lebens zu
diesem frühen, sehr fragilen Zeitpunkt zunichte machen können.
Konsumgüter, die nicht beworben werden dürften, wären demzu-
folge Reizgas, Brillen und Mobiltelefone, die technisch in der Lage
sind, die 110 anzurufen. Auch Reklame für Produkte, die das zarte
Selbstvertrauen von Vätern angreifen können und sie in der Folge
unfruchtbar werden lassen, sollten dazu zählen – insbesondere Spie-
gel, nichtalkoholische Biere und Bücher von Margarete Stokowski.
Wer für diese Dinge weiter wirbt, versündigt sich am Leben und am
zarten Selbstvertrauen der Männerwelt. Er trägt letztlich Mitschuld
an gesellschaftlichen Problemen wie psychisch bedingtem Männer-
schnupfen, Kastrationsangst und der Entfremdung von unserem
Heiland Jesus Christus.

Amen.
ANDREAS KORISTKA

Soll das Werbeverbot für Abtreibungen   a  
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   e in kleines Steak
Kontra
Man stelle sich folgendes Szenario vor: Eine attraktive Frau klingelt
an einer Wohnungstür. Ein südländisch aussehender Mann öffnet.
Sie tritt sichtlich aufgebracht ein und berichtet erregt, was jetzt alles
für teuer Geld angeschafft werden muss: Babybett, Wickeltisch und
ein kindgerechter SUV, damit der Nachwuchs stilecht zur 200 Me-
ter entfernten Kita gefahren werden kann. Der Mann umschwänzelt
sie nach Art der schmierigen Bewohner des Stiefels. Er lässt zudem
hier und da eine italienische Bemerkung fallen. Die Frau spricht
sich derweil immer weiter in Rage, erklärt, wann sie das Kind zum
Instrumentenkreisel anmelden will, und dass Omega-III-Säuren gut
für die Hirnentwicklung sind. Zweimal in der Woche solle es darum
guten Fisch aus einer Bio-Aufzucht geben. Der Mann setzt sich ge-
lassen. Die Frau fragt: »Und wie willst du dir das alles leisten?« Der
Mann lächelt und antwortet: »Isch zahle gar keine Alimente, Signo-
rina.« Schnitt. Stimme aus dem Off: »Kleiderbügel der Marke Schön-
buch. Für die Abtreibungsmomente im Leben.«

In der Werbe- und Promotion-Szene gibt es ein eigenes Wort für
diesen und ähnliche Spots. Es lautet »Oberscheiße«. Es gibt Pro-
dukte und Dienstleistungen, für die lassen sich einfach keine ordent-
lichen Werbeszenarien ausdenken. Der Fachmann spricht von »Wer-
beversagen«. Man kann davon ausgehen, dass wenn Jung von Matt
oder einer anderen Agentur mit einem noch größeren Kickertisch
ein guter Slogan für Abtreibungswerbung eingefallen wäre, der
Markt längst reagiert und Abtreibungen legalisiert hätte. Doch lei-
der sind alle bisher bekannten Abtreibungswerbungsideen grotten-
schlecht. Egal, ob sie »Ausschabung heißt jetzt Twix«, »Abort-Renni
räumt den Uterus auf« oder »Die Markenabtreibung mit der Gold-
kante« heißen.

Die einzige Lösung wäre es, einen sprechenden Schimpansen ins
Bild zu setzen, der in einem Spot kurz vor der Tagesschau erklärt,
warum das Leben schöner ist, wenn man es ohne das Kind seines
Vergewaltigers verbringt. Aber darauf hat Trigema schon ein Copy-
right. Und »Merci, dass es dich nicht gibt« ist auch schon weg. Die
Geschichte der Abtreibung ist also eine Geschichte voller Missver-
ständnisse, wenn es um Werbung geht. Da kann man nicht einfach
sagen: »Abort – einfach super!« Und ein Mutterkuchen im frühen
Stadium ist keinesfalls so wertvoll wie ein kleines Steak. Genau aus
diesem Grund tun Ärzte auch heutzutage gut daran, keine Mark in
die Werbung, sondern jede in die Abtreibung zu stecken. Dann
klappt’s auch mit dem Nachbarn und dem von ihm gezeugten Fö-
tus!

MANFRED BEUTER

Zigaretten dieser Marke machen Ihre Spermien
immobil und bekämpfen somit im Vorfeld die
häufigsten Gründe für Abtreibungen.

    n   abgeschafft werden?
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Hinter Albanien liegt man nicht oft.
Noch nicht einmal beim ESC! Aber
diesmal haben wir’s geschafft, weil:
Schöbe man sämtliche Funklöcher
dieses Landes zusammen, ergäbe
das eine Fläche so groß wie der At-
lantik! Selbst wenn der Vergleich
hinkt, weil Deutschland im Unter-
schied zum Atlantik ja nicht flüssig
ist. Festzuhalten ist, dass wir in Sa-
chen mobiles Internet hinter Alba-
nien liegen. Das ergab jüngst eine
Studie, bei der genau das herauskam:
Deutschland ist ein Loch.

Om  
und d   
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Vielleicht sollte man Loch-Ver-

gleiche aus grundsätzlichen Erwä-
gungen ganz bleiben lassen. Oder
zumindest ein wenig präziser fassen.
Das mit dem Atlantik ist natürlich
Unfug, aber: alle deutschen Funklö-
cher zusammen sind so groß, dass
man Berlin darin versenken könnte.
Und sollte! Dann hätte das Loch we-
nigstens nicht umsonst gelebt. Das
Zwei-Fliegen-mit-einer-Klappe-
Prinzip. Loch zu, Berlin weg. Eine
klassische Win-win-Situation, wie
die Situationsforscher sagen. Man

könnte von Berlin vielleicht noch
die Spitze des Fernsehturmes he-
rausgucken lassen, einen Meter un-
gefähr, damit Leute, die später dort
vorbeikommen, ihren Hund daran
festbinden können. Falls sie mal ir-
gendwo hineinwollen, wo ein »Ich
muss draußen bleiben«-Schild an-
gebracht ist.

»Ich muss draußen bleiben!« – das
gilt aber leider nicht nur für Hunde
in Schwimmbädern, OP-Sälen und
Heiligen Stätten, sondern auch für
alle Menschen, die zum Beispiel im

Landkreis Elbe-Elster, jener bran-
denburgischen Landschaftskompo-
sition aus Tagebaurestloch, Schwei-
nemastanlage und Böschungs brand,
ins Internet wollen. Die kommen
auch nicht rein! Verzweifelte junge
Männer, die minutenlang keinen
Zugriff auf das einzige kulturelle
Angebot im ländlichen Raum, also
auf Youporn haben, junge Frauen,
die den leeren Blick vom ebenso lee-
ren Display ihres Endgerätes heben
und verwundert feststellen, dass vor
ihnen im Buggy ein Kleinkind »oder

so« liegt, das sie »Mama« nennt –
das ist der traurige Alltag im Lande.

Das Loch ist das von einem Etwas
umgebene Nichts. Es ist ein Noch-
Nicht oder ein Nicht-Mehr, manch-
mal auch ein Niemals. Das Loch an
sich ist ein Zeitalter übergreifendes
Phänomen. Auch unsere Vorfahren
hatten damit zu tun, wie die Lochar-
chäologie längst nachgewiesen hat.
Bei Grabungen in frühmenschli-
chen Siedlungsgebieten konnten be-
deutende Lochfunde gemacht und
vereinzelt sogar seltene Lochber-

die großen Löcher
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gungen durchgeführt werden. Das
klassische Loch im Strumpf wirkt
dagegen banal, ist aber gattungsmä-
ßig dasselbe. Aus dem Umgang da-
mit lässt sich einiges ablesen:
Unsere Urgroßmütter haben es ge-
stopft, unsere Großmütter zusam-
mengezogen, unsere heutigen Müt-
ter stellen sich daneben, machen ein
Duckface und posten das Ganze –
auch Lösungsstrategien sind einem
steten Wandel unterworfen.

Und das Loch im Netz? Was ist
zu tun? Wie geht man vor? Und wer
fängt an? Die in die erste Reihe drän-
gende Politikergeneration unserer
Tage gehört altersmäßig überwie-
gend der letzten Gruppe an, weshalb
sie das Foto mit einem mahnenden,
aber auch zupackenden »Das geht
gar nicht!«-Kommentar versehen.
Jeder soll sehen, wie sie sich um die
Noten und Sörge der Menschen
kümmern, aber hallo! Und dann

rasch in den nächsten Chat ge-
switcht, die Grundlagen für ein ent-
schlossenes Handeln sind schließ-
lich gelegt.

Apropos »Hallo!«. Die meisten
Endgeräte verfügen noch immer
über eine klassische Fernsprech-
funktion. Doch wo kein Netz ist, da
ist auch kein Fernsprech. Ein
Zurück zur traditionellen Hügel-zu-
Hügel-Kommunikation wird es
aber auch in den lochgeplagten Re-

gionen nicht geben. Wer kann noch
Nachrichten trommeln? Wer gram-
matikalisch korrekt Rauchzeichen
absetzen? Der Depeschentambour,
die Rauchkorrespondentin – alle
ausgestorben, vom Erdboden getilgt.

In der digitalen Wüste könnte die
Stunde weiser alter Frauen und
Männer schlagen, die qua Lebenser-
fahrung einfach alles wissen und
auch zu komplexesten Sachverhal-
ten umfassende Auskünfte zu geben
vermögen. Wer irgendetwas nicht
weiß, der geht zu ihnen und stellt
seine Frage. Opa statt Google, Oma
anstelle von Wikipedia! Wissens-
transfer benötigt keine vollständige
5G-Netzabdeckung; ein paar ge-
schickt im Land verteilte 70-plus-Se-
nioren reichen vollkommen aus.
Wenn man sie schon das ganze Jahr
mit teuren Doppelherz-Kapseln füt-
tert, dann können sie auch mal et -
was anderes tun, als mit ihren Nor -
dic-Walking-Gruppen die Fahrrad-
wege kaputtzustechen.

»Wer war eigentlich die Frau von
Echnaton, Opa Fred?« – »Nun ja,
Oma jedenfalls nicht. Die war zwar
vor mir schon mal verheiratet, aber
der hieß anders!«

»Wo genau liegt Kuala Lumpur?«
– »Gute Frage! Hast du schon mal
im Keller nachgeschaut?« »Oma
Bärbel, was ist Cunnilingus?« –
»Halt den Mund und iss deinen Pud-
ding!«

Folgendes Gedankenexperiment
sei erlaubt: Gäbe es das Internet
plötzlich nicht mehr, dann wäre das
digitale Gedächtnis der Menschheit
auf einen Schlag ausgelöscht. Also
nicht weiter schlimm. Sagen die ei-
nen. Die anderen erinnern sich da-
ran, wie es war, als die letzte Bil-
dungseinrichtung im Viertel schlie-
ßen musste, Videoworld. Der in sei-
ner Zusammensetzung ziemlich
exakt das Internet widerspiegelnde
Filmbestand wurde danach kom-
plett verramscht: fünf Prozent Do-
kus, fünf Prozent Unterhaltung,
neunzig Prozent Pornografie und
Horror – ein herber Rückschlag für
den freien Zugang zu Informatio-
nen, diesen Grundpfeiler unserer
Demokratie! Und das erleben die
Menschen in netzfreien Regionen
täglich!

Darum gehört es auf die Agenda
aller Verantwortlichen: Auf deut-
schem Boden darf nie wieder eine
mobile Datenverbindung zusam-
menbrechen!

Jedenfalls nicht öfter als in Alba-
nien.

ROBERT NIEMANN

ZEICHNUNGEN: BECK
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Friedlich, aber konzentriert sitzt Boris Palmer
an seinem Schreibtisch im Tübinger Rathaus.
Um seinen Hals hängen die Amtskette, ein
Fernglas und eine Trillerpfeife. Er spricht
ruhig, fletscht nur selten die Zähne. Es geht um
Mongolenstürme, Türkenbelagerung und
schwarzfahren de Schwarzafrikaner – Themen,
womit ein schwäbischer Provinz-Oberbürger-
meister im Alltag halt zu tun hat. Vor dem Bü-
rofenster herrscht ein stummes Treiben. Pal-
mer donnert seine Faust gegen die Scheibe.
»Echtes Panzerglas«, lacht Deutschlands sym-
pathischster Paranoiker, »sicher ist sicher.«

Die Uhrzeiger springen auf zwölf. Der OB
stellt die Haare auf, seine Augen quellen her -
vor. Es ist Zeit für die Palmer-Patrouille. Zu
seinen Füßen öffnet sich eine Bodenklappe. Er
umklammert eine Poledancestange und lässt
sich in die Tiefgarage gleiten. Unterwegs streift
er noch schnell den Zweiteiler ab und den
Kampfanzug über, ehe er auf dem Sattel seines
E-Bikes landet, dem berüchtigten »Palmobil«.
Dann radelt er los über das unebene Tübinger
Pflaster. »Hat was von einer Prärie«, sagt er
und rückt sich den Sheriffhut zurecht. »Hüa!«

An einer Ampel sichtet er ein Kopftuchmäd-
chen, das bei Rot über die Straße schlurft. »Na
warte«, grient Palmer und schwingt das Lasso.
Nachdem er es eingefangen hat, stellt er es zur
Rede (»In Deutschland hat man Verkehrs -
regeln zu beachten!«) und vor die Wahl (»Aus-
weisen oder ausweisen?«). Die verdächtige Per-
son nestelt ihre Papiere aus der Handtasche.
»Geburtsort: Tübingen. Geburtstag: 14. Dezem-
ber 1928«, liest Palmer laut vor und stutzt. Er
schaut sich das Gesicht des krummen Mäd-
chens noch einmal genauer an. Es ist Witwe
Wagner, der er neulich zum neunzigsten Ge-
burtstag einen Fresskorb in den Seniorenstift
vorbeigebracht hat. Er entschuldigt sich für den
ruppigen Umgang und belässt es bei einer Er-
mahnung wegen Verstoßes gegen das kommu-
nale Kopftuchverbot. »Bis vor Kurzem war
Frau Wagner noch evangelisch«, konstatiert
Palmer, »da sieht man mal, wie rasch die Isla-
misierung des Schwabenlandes fortschreitet.«

Nur eine Straße weiter beobachtet er, wie
eine orientalische Gang in fremde Wohnun -
gen eindringt und Hauswände beschmiert.

»Und das am helllichten Tag«, schimpft
Palmer und stellt sich den Nafris in den Weg.
Zwei tragen Fusselbärte, einer ist pechschwarz,
wie vom OB nicht anders erwartet. Die auf fri-
scher Tat Ertappten können sich einiger ma -
ßen glaubwürdig als Sternsinger ausweisen.
Ihre Beute und Drogen beschlagnahmt Palmer
trotzdem.

Die Stunde ist rum. Bevor Palmer ins Rat-
haus zurückkehrt, übergibt er an seine Hilfs-
sheriffs – eine Gruppe ehemaliger Hells Angels,
die nach dem Motorradfahrverbot, die der
grüne OB in Tübingen einführte, auf E-Bikes
umsattelten. Auf dem Rücken ihrer Lederja-
cken prangt ein Totenkopf mit typischem Pal-
mer-Lächeln, darüber steht: »Bollwerk Boris«.
Selten hat man sich in Tübingen so sicher ge-
fühlt.

Eine seiner legendärsten Heldentaten b -
eging der Oberbürgermeister vor einigen Wo-
chen. Da machte Palmer Jagd auf einen Stu-
denten, der ihn auf der Straße beleidigt oder
nicht »grüß Gott« gesagt haben soll. Als der
Student Zweifel an Palmers Legimitation äu-
ßerte, zog Palmer seinen Dienstausweis hervor,
auf dem er als »Leiter der Ortspolizeibehörde«
und »amtlicher Blockwart« eingetragen ist.
»Mit der Lizenz zum Erschie ßen«, lachte er
und lud seine Dienstpistole durch. Fest steht:
Dank solcher beherzten Treibjagden und sei-
nes bundesweit einzigartigen Ausländerkrimi-
nalitätslivetickers auf Facebook gilt Tübingen
als sicherste Stadt Deutschlands – mit anderen
Worten: als das Anti-Berlin. Denn immer
wenn er gezwungen sei, in die Hauptstadt zu
reisen, denke er: »Vorsicht, Sie verlassen den
funktionierenden Teil Deutschlands«, gestand
Pal mer in einem Zeitungsinterview. Mit dieser
»Mischung aus Kriminalität und Drogen -
handel« komme er als »baden-württembergi-
sche Grünen-Pflanze« nicht klar. Zukünftigen
Architek ten rät er, beim nächsten Mal keine
Mauer durch, sondern um Berlin herum zu er-
richten.

Apropos Flora: Zurück an seinem Schreib-
tisch sucht Palmer im Internet nach einem Ent-
laubungsmittel. Der Schwarzwald mit seinem
Wildwuchs biete Flüchtlingen zu viele Ver-
steckmöglichkeiten, erklärt er. »Wir brauchen
einen besseren Überblick, um entscheiden zu
können, wer raus muss und wer nicht bleiben
darf.« Ein Darknet-Händler empfiehlt ihm Na-
palm. »Hilft das auch bei Nadelwäldern?«, will
Palmer wissen. »Klaro«, antwortet der Händ -
ler und zeigt ihm ein paar eindrucksvolle Luft-

aufnahmen über sibirischem Testgelände. Pal-
mer erkundigt sich nach einem Ökosiegel. »Ich
muss das fragen, ich bin ein Grüner«, bittet er
um Entschuldigung. Der Kontakt bricht ab.
»Immer dasselbe«, klagt Palmer, »verfluchte
Vorurteile!«

Manche nennen Palmer einen grünen
Goebbels. Als er das zum ersten Mal hörte, lief
er rot an. – Komplimente machen den boden-
ständigen Schwaben verlegen. »Der Vergleich
hinkt«, sagt er, »wie Goebbels.« Seine eigene
Beinarbeit sei hingegen tadellos. »Fragen Sie
mal den Studen ten, dem ich hinterher ge -
sprintet bin.«

Doch Oberhaupt der sichersten Stadt
Deutschlands, Europas oder vielleicht der 
Welt zu sein, reicht ihm nicht. Palmer weiß:
Tübingens Sicherheit wird nicht nur in der Re-
gionalbahn oder auf dem Wochenmarkt ver-
teidigt, sondern auch in Berlin, Kiel oder Frei-
burg. Deshalb will er in den nächsten Jahren
bei jeder Bürgermeisterwahl, die anfällt, antre-
ten. Genau wie sein Vater, der »Remstal-Re-
bell«, nur eben mit Erfolg. Als Über-OB könnte
er dann Ordnung ins Chaos bringen und das
Abend land retten. Nicht wenige sehen in dem
grünen Wunderkind bereits den nächsten
Bundesverteidigungsminister – unter AfD-
Kanzlerschaft.

Die Zeiger springen auf 17 Uhr. Zeit für die
Feierabend-Patrouille. Palmer steigt in die
Straßenbahn und verlangt von den verdächti-
gen Passagieren Fahrkarte, Asylbescheid und
Impfpass; von allen anderen ein freundliches
»Grüß Gott, Herr Oberbürgermeister«. Wer
die Beine zu weit spreizt oder provozierend
Kaugummi kaut, wird vom OB höflich, aber
bestimmt mithilfe einer Gerte auf die deut-
schen Sitten hingewiesen. »Aufrechte Sitzhal-
tung, wenn ich bitten darf«, maßregelt er ein
Kopftuchmädchen, das sich erneut als Witwe
Wagner herausstellt. »Das ist ja wie zu alten
Zeiten«, murrt die alte Dame. Palmer schaut
sie mit einem warmherzigen Lächeln an, und
sagt: »Schön wär’s.«

FLORIAN KECH

Napalmer Death
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Dein Afghane steigt
in einen Bus, um
schneller aus der
Stadt zu kommen.
Als Leiter der Orts-
drogenbehörde
aber weiß Palmer,
dass jeder Auslän-
der, der mit dem
Bus fährt, Drogen
schmuggelt. Dein
Afghane landet im
Hölderlinturm.

Kraft seines Amtes als
Leiter der Ortstoiletten-
kontrollbehörde macht
Palmer ein Foto davon, wie
sich Dein Afghane beim
Pinkeln nicht hinsetzt, und
lädt das Foto bei Facebook
hoch. Aus Scham verkriecht
sich dein Afghane im Höl-
derlinturm.
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Legende: Mehrere aus jeweils 10 Af-
ghanen bestehende Gruppen sind ir-
gendwo falsch abgebogen und un-
glücklicherweise am Ortseingang von
Tübingen gelandet. Sie wollen so
schnell wie möglich ans andere Ende
der pulsierenden Kleinstadt. Doch
überall lauert der Oberbürgermeister
und Leiter der Ortspolizeibehörde Boris Pal-
mer, bereit, jede Situation auf der Stelle zu es-
kalieren. – Kannst du möglichst viele Afghanen
unbeschadet aus der Stadt führen?
Benötigt: 1 Würfel. 10 Spielsteine pro Spieler.
Ziel: Gewonnen hat, wer die meisten seiner
Spielsteine/Afghanen ins Ziel bringt.

Als Leiter der Ortsgrenzschutzbehörde bewacht
Palmer den Ortseingang. Pro Spielstein darfst Du
ein Mal würfeln. Bei einer 1 bis 5 trifft Palmer, bei
einer 6 darf Dein Afghane die Stadt betreten.

Dein Afghane bestellt an
einer Imbissbude einen
Döner. Als Leiter der
Ortskulinarikbehörde zwingt
Palmer ihn, Spätzle zu essen.
Deinem Afghanen wird
schlecht. 5 Felder zurück!

Um schneller ans Ziel zu kom-
men, setzt sich Dein Afghane
auf ein Fahrrad – ohne Helm!
Als Leiter der Ortsfahrradbe-
hörde zeigt Palmer mit
schwungvollen Luftpumpen-
schlägen, wie gefährlich es
sein kann, wenn man keinen
Helm trägt. Dein Afghane ist
aus dem Spiel.

Dein Afghane füttert Enten auf der Ne-
ckarinsel. Als Leiter der Ortsveterinärbe-
hörde vermutet Palmer eine versuchte
Vergiftung. Dein Afghane muss die Ob-
duktion abwarten. Gehe 7 Felder zurück!
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Dein Afghane versucht, vernünftig mit
Palmer zu reden, steckt sich dabei
aber mit Schizophrenie an und muss
in den Hölderlinturm.
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Dein Afghane unterhält
sich mit einer Einwohne-
rin. Als Leiter der Orts-
rassenbehörde führt
Palmer eine Kastration
durch. Würfelst Du eine
5 oder 6, überlebt Dein
Afghane, bei einer 1 bis
4 ist er aus dem Spiel.

     
    

     
   

   
 

   
    
    

  

Hölderlinturm – hier haust der Geist von 
Palmers verrücktem Vater, wer einmal 
hier landet, kehrt nie wieder zurück.
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Stefan Effenberg: Volksbank
Raiffeisenbank Bad Salzungen
Schmalkalden, Firmenkunden-
betreuung. Sie sprechen mit Ste-
fan Effenberg vom Kompetenz-
team Fußball. Guten Tag, was
kann ich für Sie tun?
Eine Kundin: Fußball? Da hat
mich Ihre Mitarbeiterin wohl
falsch verbunden.
Effenberg: Nun werden Sie
doch nicht gleich persönlich,
Frau ...
Kundin: Federl, Annegret. Aber
es geht ja um unser Haus. Ma-
chen Sie auch Häuser?
Effenberg: Ich mache alles.
Oder glauben Sie, die setzen hier
jemanden hin, der nicht kompe-
tent ist? Ich habe sogar ein eige-
nes Büro.
Kundin: Na ja, jedenfalls brau-
chen wir ein neues Dach.
Effenberg: Dächer finanzieren
wir im Prinzip, wenn das zum
Beispiel Teil eines Stadionum-
baus ist.
Kundin: Es geht um unser Ein-
familienhaus.
Effenberg: Na prima! Wie groß
ist denn Ihr Grundstück, hat es
Stadiongröße? Könnten Sie sich
vorstellen, intensiv den Sport zu
fördern? Aber vielleicht holen
Sie besser mal Ihren Mann an
den Apparat. Sie haben doch
jede Wette noch was im Haus-
halt … Äh, Moment, ich habe
hier gerade noch jemanden in
der Leitung. Geht gleich weiter.
Filialleiter Stolte: Herr Effen-
berg, das war schon ganz wun-
derbar, besonders die Begrü-
ßung. Nun sehen Sie mal, wie es
sich auszahlt, dass wir das tage-
lang so intensiv geübt haben.
Aber ...
Effenberg: Ich weiß, dass ich lie-
ber ihren Mann sprechen wollte,
das war suboptimal. Da muss
man ja wieder aufpassen, was
man sagt, sonst flennen gleich
alle wieder.
Stolte: Genau, Herr Effenberg.
Und Frau Federl ist bei Ihnen
leider auch nicht richtig. Eine
Privatkundin, die einen Sanie-
rungskredit will. Sie betreuen
aber Firmenkunden, daran

möchte ich Sie abermals erin-
nern, und dabei geht es ganz
klar um Fußballfinanzierung.
Sie kommen vom Fußball und
machen jetzt wieder Fußball,
das nur als kleine Eselsbrücke
für Sie. Frau Wedig übernimmt
jetzt Frau Federl. Aber vielen
Dank für Ihre Mühen. Das
klappt ja von Mal zu Mal besser!
Effenberg: Super, Herr Stolte.
Kann ich dann endlich Pause
machen?
Stolte: Das wäre dann aber
schon die dritte heute Morgen,
Herr Effenberg. Und, nehmen
Sie es mir nicht übel, Sie wissen
ja, für mich sind Sie eine le-
bende Legende, aber ...
Effenberg: Nicht nur für Sie.
Stolte: ... es ist nicht so schön,
wenn Sie immer mit Ihrem Bier
drüben am Imbiss stehen. Wir
haben hier doch den hübschen
Aufenthaltsraum mit der Tee-
Auswahl. Und rauchen Sie bitte
nicht im Büro. Frau Wedig ist
hochschwanger, und der Qualm
zieht immer sofort zu ihr rüber.
Effenberg: Also ich hab sie
nicht angedickt, mal überspitzt
gesagt. Obwohl ich jederzeit
könnte, die Wedig zieht mich ja
mit ihren Augen aus. Und mal
unter uns: Schwanger auf Arbeit
antanzen ... So eine Verquickung
aus Dienst und Privatem ist
doch bizarr.

Später.
Effenberg: Volksraiffeisenbank
Schmalkalden Salzungen … Ach
Mist, Sie sprechen jedenfalls mit
Stefan Effenberg. Und zwar per-
sönlich!
Ein Kunde: Stefan, bist du es
wirklich?
Effenberg: Ich bin es wirklich.
Wer spricht da?
Kunde: Hier ist Malte. Mann, ist
das eine Ehre, ich puller mir
gleich ein. Ich hab mit meinen
Kumpels gewettet. Wir sind alle
aus Bad Salzungen. Die wollten
nicht glauben, dass du hier bei
uns in der Bank … Jungs, gebt
doch mal Laut! (Fangesänge
und »Effe, Effe«-Rufe im Hin-
tergrund.) Stefan, für uns bist

du einfach der Fußballgo...
Effenberg: Also, Freunde der
Sonne, habt ihr eine Panne oder
was? Ist euch doch schon klar,
dass so was nicht geht. Ich sitze
hier rein dienstlich. Als Experte.
Aber kommt doch nachher zum
Imbiss gegenüber von der Volks-
eisenbank. Da können wir ein
schönes Bierchen zusammen ...
Stolte: Verzeihen Sie, Herr Ef-
fenberg, dass ich mich hier wie-
der einklinke, aber mit Ver-
laub ...
Effenberg: Jaja, ich weiß schon.
Das war wieder nicht in Ihrem
Sinne.
Stolte: Nee, Herr Effenberg.
Effenberg: Morgen drück ich
mir ja wieder den Arsch platt in
dem Managerseminar in der
Akademie Deutscher Genossen.
Da werde ich mich ab sofort
noch mehr reinhängen. Ich will
meinen Job ja gut machen.
Stolte: Ja, das müssen Sie wohl,
Herr Effenberg. Management-
programm an der Akademie
Deutscher Genossenschaften, so
heißt es übrigens korrekt. Aber
seien Sie unbesorgt, ich sehe da
bei Ihnen jede Menge Potential.
Und ich werde das niemals ver-
gessen, wie Sie damals den Elfer
reingedonnert haben beim ...
Effenberg: Schon gut, Herr
Stolte. Ich mache jetzt besser
mal eine Pause.

Noch später.
Effenberg: Raibach Schmalkal-
den Salzungen, Sie sprechen mit
dem Tiger.
Ein Kunde: Herr Effenberg?
Hier Wisocki.
Effenberg: Hallo Herr Wisocki!
Sie sollten doch einfach rüber
kommen, die Finanzierung ma-
chen wir hier gleich klar.
Kunde: Ich rufe nur an, um Ih-
nen zu sagen, ich bin in einer
Stunde da. Bin hier gerade noch
am Rotieren, alle Fritteusen lau-
fen auf Hochtouren. Mensch,
ich kann nicht fassen, dass Sie
mir einen Kredit zu diesen Kon-
ditionen geben, quasi zum Null-
zins und mit diesen Fördergel-
dern. Wissen Sie, da renoviere

Stefan Effenberg,
einst Mittelfeld-Marodeur
auf Weltniveau und
Stinkefinger der Nation, 
ist seit Anfang des Jahres
als »regulärer Mitarbeiter«
für eine thüringische
Genossen schafts bank tätig.
Ein Schwerpunkt der Bank
ist die Finanzierung von
Fußball vereinen, die mit
Effenberg nun einen
ballsicheren Ansprech -
partner im offensiven
Management der Bank
erhalten. Die Ge sprächs -
 auf zeichnungen, die von der
Bank zur Qualitätssicherung
durchgeführt und dem
EULENSPIEGEL zugespielt
wurden, zeigen, dass sich
»der Tiger« bereits gut
eingearbeitet hat.

Effe,
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ich nicht nur, da mache ich in Im-
melborn glatt noch einen zweiten
Laden auf!
Stolte: Herr Effenberg, entschuldi-
gen Sie vielmals, aber wer bitte ist
dieser Mann?
Kunde: Ist da einer in der Leitung?
Werden wir abgehört?
Effenberg: Jetzt mal kurz
Schnauze, Wisocki! Ist nur ein Kol-
lege von der Qualitätssicherung.
Stolte: Ist das etwa dieser Imbiss-
wirt von gegenüber, Herr Effen-
berg? Das geht so nicht! Sie dürfen

nicht das erste Votum für eine Kre-
ditentscheidung abgeben, dies liegt
jenseits Ihrer Kompetenzen. Und
überhaupt, Sie sind allein für die
Fußballfinanzierung zuständig,
ich ...
Kunde: Wir gucken hier auch Fuß-
ball. Auf Großbild.
Effenberg: Nun haltet doch beide
mal die Schnauze! Ein Effenberg
trifft selbst alle Entscheidungen.
Beziehungsweise natürlich in Ab-
sprache mit seiner Gattin. Gell,
Schatz?

Stolte: Ist Ihre Frau etwa auch in
der Leitung?
Frau Effenberg: Wie reden Sie ei-
gentlich mit meinem Mann, hören
Sie mal!
Stolte: Herr Effenberg, so werden
wir aber keine Freunde!
Kunde, Frau Effenberg (einstim-
mig): Die sucht sich ein Effenberg
immer noch selbst aus.
Effenberg: Momentchen Leute,
hier ist noch ein Anruf auf dem
zweiten Apparat. – Sparkasse
Schmalkalden, Effe hier!

Ein Kunde: Hallo Effe, du Versa-
ger. Hier Loddar Maddäus. Ich
wollde mich erkundigen, ob du
meiner Butzfrau die Sauna vorfi-
nanzierst? Sowas machsd du doch
jetzt beruflich. (Hämisches La-
chen.)
Stolte (schreiend): Er macht nur
Fußball!
Effenberg, Matthäus (einstim-
mig): Fresse halten, Penner!

GREGOR OLM

ZEICHNUNGEN: BURKHARD FRITSCHE
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Spätsommer 1994. In dem Dorf Tötensen im
Landkreis Harburg wird es Abend. Ein Nacht-
wächter klappt sorgfältig die Bürgersteige hoch.
Viel ist hier nicht los, bis unverhofft ein Trabi um
die Ecke biegt und aus den Scheinwerfern ein mat-
tes Funzellicht auf das Stahltor fällt, das die Auf-
fahrt zu der Villa des vielgefragten Schlagerkom-
ponisten Dieter Bohlen versperrt.

Schon zehn Minuten später sitzen der Hausei-
gentümer und sein später Gast, der weltbe rühm -
te Dramatiker Heiner Müller, vor dem flackern-
den Kaminfeuer, prosten einander mit Chivas Re-
gal zu und erörtern Müllers Vorschlag, ein
Musical zu schreiben, das die »Dreigroschen -
oper« toppen soll. Inhalt: eine von Adolf Hitler
geschmissene Orgie mit den Upper Ten des Drit-
ten Reichs und einer Damenriege, die von Eva
Braun über Leni Riefenstahl und die Luftwaffen-
pilotin Hanna Reitsch bis hin zu der ihrerzeit als
»Reichswasserleiche« hochgeschätzten Schau-
spielerin Kristina Söderbaum reicht. Im Hinblick
auf das Libretto hat Müller zu diesem Zeitpunkt
bereits die Stichworte »Historischer Materialis-
mus«, »Tiefgang«, »Verfremdungseffekt« und
»Letzter Tango« notiert, und von Bohlen erhofft
er sich eine Vertonung, die das Ganze auch für
die Zielgruppe der elf- bis vierzehnjährigen Mo-
dern-Talking-Fans zu einem spacigen Kulturer-
eignis reifen lässt.

Dank Bohlens Angewohnheit, alle Gespräche
in seinem Haus auf Tonband aufzunehmen, um
die Gäste später mit ihren kompromittierenden
Aussagen erpressen zu können, hat sich ein Mit-
schnitt des historischen Dialogs erhalten. Lesen
wir einmal hinein …

Müller: »Musikalisch dürfen Sie da sämtliche
Register ziehen und überall Anleihen machen.
Sei’s bei Schlagern wie ›Im Grunewald ist Holz-
auktion‹ oder beim Swing. Der war ja offiziell ver-
pönt bei den Nazis, aber heimlich sind die Platten
sogar in den Junkerschulen der SS gelaufen. Und
es wäre natürlich schön, wenn sie auch komposi-
torische Motive von Hanns Eisler einarbei ten
könnten …«

Bohlen: »Hänschen who?«
Müller: »Eisler. Nie gehört?«
Bohlen: »Moment mal, Meister. Lass uns erst

mal Du sagen, okay?«
Müller: »Angenehm. Heiner.«
Bohlen: »Dieter. Prösterchen. – Also, hier von

wegen Eisler oder Schneisler: Weißt du eigentlich,

du Spast, wie viele Demo-Tapes ich jeden Tag ge-
liefert kriege? Und wie viele Pistenhühner sich
bei mir die Klinke in die Hand geben? Wenn du
glaubst, dass ich da nebenher noch irgendwie ’n
Studium in Musiksoziologie klarmachen kann,
dann bist du offenbar als Embryo zu heiß gepu-
dert worden …«

Müller: »Okay, vergessen wir Hanns Eisler. Ich
will ja auch eher darauf hinaus, dass wir unsere
Kräfte bündeln. Meine an Brecht geschulte
Sprachkapazität und Dialektik im Verein mit dei-
nem musikalischen Background – da werden sie
die Ohren spitzen, die Kulturjournalisten, und
das würde auch deinem Renommee im Kunstbe-
trieb zu einem völlig neuen Schub verhelfen …«

Bohlen: »Blubberdiblubb. Wie sieht’s denn
aschemäßig aus? Das würde mich viel mehr in-
teressieren.«

Müller: »Mir schwebt eine Premiere im Berli-
ner Ensemble vor. Als Initialzündung für eine
Punktladung am Broadway. Und danach geht’s
auf zur Welttournee. Moskau, Tokio, Bombay,
Sydney, Kapstadt – think big, Dieter! Da werden
Millionen fließen!«

Bohlen: »Und in welcher Sprache willst du
deine Texte schreiben?«

Müller: »Natürlich auf Deutsch.«
Bohlen: »Dann verrat mir doch mal, wer sich

das in Bombay oder Sydney anhören soll, du
Hohlroller!«

Müller: »Stimmt … daran hab ich nicht ge-
dacht. Aber ich kann auch ein bisschen Hauseng-
lisch. Und ich kenne ein paar irre gute Überset-
zer.«

Bohlen: »Schreib’s doch gleich auf Englisch.
Dann haste gar nicht erst den Überset-
zerfußpilz in der Socke …«

Noch in derselben Nacht eini-
gen Müller und Bohlen sich
für ihr Musical auf den Ar-
beitstitel »Cheri Cheri
Lady Macbeth auf dem
Obersalzberg« und tüf-
teln die ersten Songs
aus. Besonders ein-
drucksvoll ist ein Eva
Braun zugedachtes Ge-
sangsstück:

I’m Frollein Braun,
But soon I’ll be Frau Hitler
And therefore I need no
Heiratsvermittler.
In Germany,
I’m Frollein Number One!
The one whose lover has
The biggest gun.
I’ll love him till I die.
Tandaradei!
Oh chirpy chirpy cheep
This love is really deep.

Was Bohlen dazu aus seinem Musikstudio he-
rausholt, wäre wahrscheinlich selbst hartgesotte-
nen Staatssekretären im Reichsministerium für
Volksaufklärung und Propaganda an die Nieren
gegangen. Und natürlich schreibt das Team Mül-
ler & Bohlen auch dem Führer persönlich ein
Chanson auf den Leib, das die schlimmsten Be-
fürchtungen noch weit übertrifft:

Cheri Cheri L  
Nein, damit hat keiner gerechnet:
Heiner Müller und Dieter Bohlen
haben gemeinsam ein Musical 
geschrieben, das viele Jahre lang
unter Verschluss geblieben ist.
Doch jetzt kommt alles an den Tag.
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Fredericus Rex!
I’m struggling with the czechs
Bah dooh bah dooh
And I am missing you
It’s World War Two
But you’re not here
And so have to fight
All by myself.
Oh yeah …
Napoleon!
To Moscow you went on
Bah düüh bah diih
I’m marching just like thee
’Cause no one will be free
As long as Stalin lives
But Eva always says
I should come home
Oh dear …

In den dreiundzwanzig folgenden Strophen ruft
Hitler unter anderem Richard Wagner, Karl den
Großen, Ernst Jünger, Horst Wessel, Albert Speer,
das Fliewatüüt und den Gurkenkönig zu Hilfe,

ohne jedoch verhindern zu können,

dass im letzten Akt der Hobbit Frodo Beutlin als
germanisierter beziehungsweise arisierter Rhein-
geist auftaucht und im Schulterschluss mit dem
Wassergott Poseidon und einer Kreuzung aus der
Amazonenkönigin Penthesilea und Dieter Boh-
lens Ex-Freundin Nadja Abd el Farrag alias »Nad-
del« einen Tsunami aufwühlt, der nicht nur den
Obersalzberg überflutet, sondern auf geheimnis-
volle Weise drei Kulturdenkmäler auf die Insel
Helgoland spült: die Große Sphinx von Gizeh, das
Manuskript von Goethes »Urfaust« und die kom-
plette Berliner Reichskanzlei.

In diesem Handlungsgang ist unschwer die
Handschrift Heiner Müllers zu erkennen. Aber
auch Dieter Bohlen bringt sich ein und reichert
das Finale des Musicals mit einer Striptease-
Nummer an, in der sich eine Dame namens Ger-
mania ihrer härenen Gewänder entledigt, wäh-
rend sie schmutzige Lieder absingt.

An dieser Stelle empfiehlt es sich, zum Wort-
laut des Zwiegesprächs zwischen den beiden
Künstlern zurückzukehren, denn Müller stellt
hier einen bekannten Wirtinnen-Vers zur De-
batte:

Frau Wirtin hatt’ auch einen Schmied,
Der hatt’ ein eisenhartes Glied.
Um dieses zu beweisen,
Legt’ er es auf den Schienenstrang
Und ließ den Zug entgleisen.

»Das muss dann aber noch übersetzt werden«,
sagt Bohlen. »Kannste das?«

Nach einer verzwickten Diskussion einigen
Müller und Bohlen sich auf eine englische Fas-
sung:

The waitress owned a blacksmith, too
Whose dick was hard as a canoe.
And ’cause he liked to prove that fact
He put it on a railway track
And let the train derail.

Müllers Einwand, dass sich in dieser Version aber
nichts auf das Verb »derail« reime, weist Bohlen
mit dem Hinweis auf die dramaturgischen Mittel
zurück, mit denen sich kleine Schönheitsfehler
dieser Art überspielen ließen: »Da lassen wir
dann halt die Miezen blankziehen und hauen mal
kurz ’ne Überdosis Trockeneisnebel raus!
Mensch, Heiner, wach auf! Glaubst du echt, dass
irgendwer nach einem fehlenden Reimwort fragt,
wenn in so ’ner Show die Möpse wackeln?«

Wie gesagt: ein hochinteressantes Zeitdoku-
ment. Und wir alle dürfen uns darauf freuen, dass
Heiner Müllers und Dieter Bohlens Musical
»Cheri Cheri Lady Macbeth auf dem Obersalz-
berg« am 31. März 2019 parallel im Berliner En-
semble und im Staatsschauspiel Dresden urauf-
geführt wird. Ob allerdings auch der Broadway
anbeißen wird, steht noch dahin.

GERHARD HENSCHEL

ZEICHNUNG: PETER MUZENIEK

 Lady Macbeth
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Achtung!
Zwergtomaten dürfen
künftig nur noch »Klein-
wüchsige Tomaten« ge-
nannt werden.  

GUIDO ROHM
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Arbeitssuche
An der Haustür.

»Guten Tag, ich suche 
Arbeit.«

»Arbeit? Was für Arbeit?«

»Die so anfällt.«

»Sie könnten meine Wä-
sche waschen.«

»Und was verdiene ich
bei Ihnen in der
Stunde?«

»Gar nichts.«

»Das ist aber ein biss-
chen wenig.«

»Mehr kann ich nicht
zahlen.«

»Nö, so kommen wir
nicht ins Geschäft.«

»Sie haben doch Arbeit
gesucht.«

»Ja, aber es muss sich
schon lohnen.«

»Ich könnte Ihnen ein
Danke anbieten.«

»Ihre Nachbarin hat mir
auch ein Danke angebo-
ten.«

»Dann biete ich zwei
Danke.«

»Zwei?«

»Ja.«

»Das hört sich gut an.
Dann nehme ich den
Job.«

»Gut. Kommen Sie rein.«

»Danke.«

»Jetzt haben Sie mir ein
Danke geschenkt.«

»Mist. Dabei musste ich
mir das gestern so hart
erarbeiten.«

»Weg ist weg. Das ge-
hört jetzt mir.«

»Mann, ich muss besser
auf meinen Lohn aufpas-
sen.«

»Hier lang.«

»Danke.«

»Ah, wieder ein Danke.«

»Sehen Sie?«

»Was soll ich sehen?«

»Warum ich nie aus mei-
nen Schulden raus-
komme!«

GUIDO ROHM

SELBST-
KRITIK IST

EIGENLOBES

WERT.

GUIDO PAULY

Tacitus sagt

Die Eheleute Maier platzten vor
Stolz, denn ihr Sohn Peter machte
Karriere, dass es nur so qualmte.
Nach dem juristischen Staatsexa-
men hielt er sich nur ein paar Stun-
den als wissenschaftlicher Hilfs-
Fiffi an der Uni auf, bevor er mit
Vollgas in die Europäische Kom-
mission wechselte. Dort schoss er
bis zum Generalsekretär eines Ver-
waltungsbeirats empor, und ehe er
von dort noch in eine erdnahe Um-
laufbahn enteilen konnte, holte ihn
die Politik rasch nach Berlin. Mai-
ers Angehörige verloren nun gänz-
lich den Überblick, weil ihnen das
Peterle quasi im Wochentakt von
neuen Posten berichtete, die ihm
aufgedrängt wurden. Vorsitzender
irgendwelcher Rechtsausschüsse
war er ebenso wie Parlamentari-
scher Geschäftsführer einer Bun-
destagsfraktion, und da wunderte

sich natürlich kein Mensch, als er
schließlich auch zum Umweltmi-
nister avancierte, beziehungsweise
zum Chef des Bundeskanzler am -
tes, zum Flüchtlingsbeauftragten
oder zum Finanz- sowie auch noch
zum Wirtschaftsminister. Es gab
praktisch nichts, was er nicht
konnte. Er kochte Nudeln, befreite
Häftlinge aus der Türkei, polierte
sich die Glatze und leitete einen Lü-
genausschuss im Bundestag – alles
zur gleichen Zeit. Vermutlich hätte
er auch noch zum Mond aufsteigen

können, denn das passende Ge -
sicht besaß er ja schon. Aber dann
ging alles in die Hose mit Bund-
weite 102. Erst bedrohte er Abge-
ordnete im NSA-Untersuchungs-
ausschuss, dann ver schnarch  te er
die Dienst aufsicht im Flüchtlings-
amt, und zum Schluss vermurkste
er auch noch die Energiewende. Da
sah der Peter echt alt aus. Doch,
ehrlich wie er war, wusste er sich
auch hier zu helfen. Er nannte sich
jetzt einfach Altmaier.

C. ULBRICH

Peterles Mondfahrt

Ich habe ein Spielshow-Konzept fürs Fernsehen
entwickelt. Es ist eine Mischung aus Fragespiel-
und Kunstsendung, der Name: Dalí Dalí.

JÜRGEN MIEDL

Kunsthistorisches Infotainment
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Blöd
»Blöd ist der Saft des 
Lebens!«, schwadronier-
ten schon die alten Grie-
chen, und gemeint war
jene rote Körper-Soße,
die das Herz-Kreislauf-
System durch die Blöd-
Gefäße eines Menschen
pumpt, um all seine
Schwellkörper mit aus-
reichend Blöd zu versor-
gen. Das Blöd-Volumen
eines Menschen beträgt
zirka fünf Liter Blöd-Flüs-
sigkeit, bestehend aus
Blöd-Plasma, roten und
weißen Blöd-Körperchen
sowie ständig alles ver-
klebenden Blöd-Plätt-
chen. 

Für den Blöd-Fluss ent-
scheidend ist die Dicke
der Blöd-Suppe. Ist sie
zu dünn, gilt ein Mensch
als Blöder, der schon bei
kleinsten Wunden kom-
plett verblöden kann. Ist
sie zu dick, entstehen
Blöd-Gerinnsel, die
schlagartig einen tödli-
chen Blöd-Stau verursa-
chen können. Entschei-
dend für die Lebensqua-
lität ist noch der Blöd-
Druck, mit dem das Blöd
durch die Adern schießt.
Ist er zu niedrig, schläft
man überall ein, ist er zu
hoch, läuft man Gefahr,
Choleriker oder türki-
scher Alleinherrscher zu
werden.

Nicht nur bei Krankhei-
ten wie Blöd-Vergiftung
oder Blöd-Krebs spielt
Blöd eine Rolle, auch in
historischer Hinsicht: 
Als zum Beispiel ein auf
hohem Blöd-Druck agie-
render Postkarten-Maler
»Blöd und Boden« in die
Menge grölte, war bald
darauf ein Höhepunkt
des Blödvergießens er-
reicht. 

Angesichts der impo-
santen Rolle, die dieser
rote Saft spielt, kann
man also vom Men-
schen sagen: Wahrlich
ein Wesen aus Fleisch
und Blöd!

ZARRAS

Als Weihnachtsbaum
lehne ich die Nordmann-
tanne ab. Die nadelt ja
nicht. Ich freue mich im-
mer über eine Fichte in
meinem Wohnzimmer.
Eine ganz normale Fich -
te, die schon beim Auf-
stellen haufenweise ihre
Nadeln aufs Parkett wirft.
Spätestens am fünften
Tag lohnt schon der Ein-
satz des Laubbläsers. Die
Freiluftsaison für das
Laubblasen ist ja einfach
zu kurz. Irgendwann ist
halt das Laub runter von
den Bäumen. Solange im
Herbst noch Blätter an
den Zweigen hingen,
habe ich nachts heimlich
die Laubsäcke im Garten
ausgeschüttet und am
nächsten Tag das Laub
wieder zu einem Haufen
zusammengewirbelt.
Aber im Spätherbst muss
man sich der alten Laub-
bläserweisheit ergeben:

Erst wenn das letzte Blatt
vom Baum gefallen, der
letzte Ast kahl ist und der
Baum frierend im Garten
steht, dann wirst du fest-
stellen, dass es nichts
mehr zu blasen gibt. 

Für die laubfreie Zeit
habe ich nun eine Lösung
gefunden. Während des
Karnevals widme ich
mich der Königsdisziplin
des Laubblasens: dem In-
door-Konfettiblasen in
den eigenen vier Wän-
den. Die kleinen bunten
Schnipselchen durch je-
des Zimmer zu jagen,
lässt das Herz eines je -
den Hobbybläsers höher
schla gen.

Zum Glück habe ich in
meiner Wohnung jetzt
sehr viel Platz. Alle
Räume stehen mir offen,
denn meine Frau ist aus-
gezogen. Frauen sind ja
so lärmempfindlich. 

EDE HOLZWICK

Nie wieder 
Nordmanntanne

Integrationsdebattenqualitätsexempel
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Es gibt viele Beispiele
dafür, wie seriös und
reflektiert das Thema
Integration im Alltag
diskutiert wird. Eines
meiner liebsten ist
folgender Gesprächs-
fetzen, den ich un-
längst im Bus auf-
schnappen durfte: »In
der Volksschule mei-

ner Nichte mussten
die Kinder ein Ge-
burtstagslied auf Tür-
kisch lernen!«
»Unglaublich! Jetzt
darf man nicht mal
mehr unsere deut-
schen Lieder singen.
›Happy Birthday‹ zum
Beispiel …«

JÜRGEN MIEDL
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Heutzutage kann man alles kau-
fen. Man geht einfach in den
nächsten Laden und kauft, was
das Herz begehrt. Aber genau da-
rin liegt das Problem. Es gibt alles
zu kaufen, alles ist verfügbar.

Wussten Sie etwa, dass ein
Kind in Indien zwanzig Stunden
am Tag in einem Keller sitzen und

schreiben muss, damit Sie sich
hier für schlappe sieben Euro ei-
nen Roman kaufen können, den
Sie im Urlaub – womöglich sogar
in der Nähe der Fabrik, in der das
Kind unter menschenunwürdi-
gen Bedingungen schuften muss
– verschmökern können? Das ist
ja ein weiteres Problem der heu-

tigen Zeit, dass wir nicht mehr le-
sen, sondern verlesen. Früher ha-
ben wir geheizt, heute verheizen
wir, um ihnen das Wort »verle-
sen« einmal näherzubringen; das
heißt: Wir beuten die Ressourcen
aus.

Nehmen Sie die Massenbuch-
haltung. Romane entstehen en
masse, sie werden mit den immer
gleichen Präparaten gefüt tert, da-
mit sie rasch wachsen und schnell
auf den Markt geworfen werden
können. Sie sollen immer verfüg-
bar sein.

Wir sollten nachhaltiger schrei-
ben, damit auch unsere Enkel
noch Themen haben, über die sie
einen Roman verfassen können.
Vielleicht sollte sich auch die ve-
getarische Literatur durchsetzen.
Oder die vegane. Eine Literatur,
die sich rein auf Naturbeschrei-
bungen beschränkt, damit sich
die Romane wieder erholen kön-
nen, damit die Themen Ruhe fin-
den. Und es sollte uns wieder et-
was wert sein, ein Buch zu kaufen,
damit die Ausbeutung ein Ende
findet. Da muss man auch mal be-
reit sein, 30 bis 50 Euro für eine
Kurzgeschichte auszugeben. Und
für diesen Text hier noch viel
mehr.

GUIDO ROHM

Nachhaltig schreiben
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• Platte Witze
• Druckerzeugnisse
• Trainerrücktritte
• Lichtblicke
• Romane mit Rah-
menhandlung

• Sattelschlepper
• Rudolf Scharping
• Radevormwald

DANIEL SIBBE

Darüber 
lachen 
Fahrräder 
im Winter

Aus dem 
Wörterbuch
Steppvisite: kurzer
getanzter Besuch von
Freunden aus Irland.

GUIDO ROHM
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Kinder sind das Schönste, was es
gibt, besonders wenn es nicht die ei-
genen sind. Anderen beim Kinder-
kriegen und -behüten zuzuschauen
ist mittlerweile beliebter als Zoo-Do-
kus (obwohl: Wenn eine Nashorn-
kuh entbindet – das hat schon was).
Der Kreißsaal ist heutzutage öffent-
liches Terrain, von dort wird so
selbstverständ lich übertragen wie
aus dem Bundestag. Männerpissoirs
sind für Kameras weiterhin tabu, für
den Kreißsaal aber braucht das Fern-
sehen keine Sondergenehmigung,
sondern nur starke Lampen.

Denn kein Entbindungsreport
ohne tiefe Einblicke in Muttermün-
der. Fluchende, jedem künftigen Ge-
schlechtsverkehr abschwörende
Frauen, blutbeschmierte Babyschä-
del, völlig erledigte und weinende
Väter – darauf hat der Gebührenzah-
ler einen Anspruch.

Die Öffentlich-Rechtlichen ma-
chen das natürlich nicht plump;
noch gibt es sie nicht, die »Aben -
teuer im Uterus mit Andreas Kie-
ling« oder »Die schönsten Vaginen
Berlins« als Endlosschleife im rbb-
Nachtprogramm. Immer muss die
Sorge um das Soziale dabei sein:
»Hebammenmangel – das Ende der
Hausgeburt«, »Frühchenstation vor
dem Aus« oder »Gebären hinter Git-
tern« – das toppt jede Kochshow
und jedes Quiz mit Hirschhausen.

Die Privaten, mit ihren Zuschau-
ern perm anent auf dem Duzfuß, ha-
ben es da leichter. Sie begleiten ein-
fach ihre eigene Zuschauerschaft in
die Geburtsklinik und danach zum
Amt. Der Spannungsbogen ist dabei
ganz natürlich vorgegeben. Die
Junge Mama Esra, 17, hat irgendwie
Schiss und muss noch eine Kippe
rauchen, bevor es losgeht. Der auf-
geregte Papa will aus dem »freudi -
gen Anlass« der Niederkunft seiner

Freundin den Jugendarrest verschie-
ben, bis das zweite Kind da ist. Auch
er ist nervös. Und irgendwie könnte
es stressig werden, vermutet er.
Doch überwiegt bei ihm der Stolz,
dass er mit einem Schuss seine Esra
zur Doppelmama gemacht hat. Er
fand etwa vor neun Monaten, zwei
Jahre Altersunterschied zwischen
den Geschwistern seien ideal. Also
»spritzte er das Zeug rein, und voll
der goldene Treffer!« Esra: »Isch
hädd ihn erwürgen können, aber
dann – was soll’s!«

In Folge zwei geht’s auch schon
los, die kleine Passivraucherin will
auf die Welt kommen. Jammern,
heulen, melodramatische Musik
(»Tears in Heaven«), und schwupps:
Das Kind ist da. Wenn RTL 2 seiner
Chronistenpflicht nicht nachkäme –
der Babyschrei, die Freudentränen,
die schluchzerreichen Umarmun-
gen –, sie wären für die Nachwelt ver-
loren!

Das ist schöner, echter, wahrer
und billiger produziert als das
Happy End bei Rosamunde Pilcher,
als das Abschiedswinken von Kapi-
tän Sascha Hehn, als der Freudenju-
bel eines Millionärs in der Umar-
mung von Günther Jauch. Kurz: Das
ist Fernsehen, und ein emotionaler
Sonderparteitag für alle Mütter und
Omas vor den Empfangsgeräten.

Aber RTL 2 ist der Wahrheit, ist
der Realität verpflichtet und lässt in
dieser Hinsicht nichts anbrennen: In
»Wir bekommen dein Baby« wird es
rasch wieder traurig. Super-Mama
Natascha Ochsenknecht muss hel-
fen. Sie weiß viel übers Kinderkrie-
gen, sie hat ja der Welt zwei wunder-
bare Söhne geschenkt, zuzüglich ei-

ner Modelltochter. (Sie dürfte auch
für das Format »Hilfe, mein Kind
kommt in die Pubertät!« als Expertin
zur Verfügung stehen – denn ihr
»Derzeitiger« ist gerade in dieser Le-
bensphase.) Allerdings ist ihre Ex-
pertise umstritten. So behauptet sie,
dass es gar nichts bringe, ein Kind
zu schlagen, schon gar nicht unmit-
telbar nach der Entbindung.

Außerdem gibt es Mama Wollny,
die einem früheren RTL 2-Format
entstammt und zehn bis zwanzig
Kinder ihr Eigen nennt. Sie behan-
delt Spezialfragen – z.B. ob man Fei-
ern gehen kann, wenn das Neugebo-
rene zu Hause in der nassen Windel
liegt. Außerdem weiß sie, wie man
Unterernährung und blaue Flecken
am Kindesleib vertuscht, wie man
die Alte vom Jugendamt abwimmelt
und wie man das Kindergeld ge-
winnbringend anlegt. Mit ihren
Schäfchen, einem bildungsfernen
Teeniepaar, verkloppt sie das Erst-
ausstattungs-Geld vom Amt für
niedliche Kinderzimmermöbel.

Schließlich Kim Gloss, Expertin
für Schlauchbootlippen und wie
man mit denen im Dschungelcamp
eklige Tierchen verzehrt. Sie berät
ein Paar, zum zweiten Mal in »guter
Hoffnung«, und zwar kompromiss-
los: Am Ende steht die Privatinsol-
venz der jungen Familie und die
Mama landet in der Psychoklinik,
weil sie »so blöde Psychosen« hat.

Dann gibt es einmaliges Reporter-
glück: den Moment, in dem der
kleine Justin seiner Mama fürsorg-
lich die Kippenschachtel bringt und
sich an sie kuschelt, und wie die
kleine Eileene die Brust ihrer Mama
gar nicht mehr loslassen will und alle
neue Frisuren bekommen.

Sage keiner, es gäbe kein Glück auf
dieser Welt!

FELICE VON SENKBEIL

Neugeborene 
schlägt man nicht

An
ze
ig
en

SEHEN

Die kleine 
Passivraucherin will 
auf die Welt kommen.
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Ja, ich bestelle mit 14-tägigem Rückgaberecht sofern unversehrt, in sicherer Spezialverpackung,

als frankiertes Paket 10 Euro Versandkosten

Zahlungsweise: Bankeinzug (2% Skonto) 
gegen Rechnung, zahlbar inn. v. 14 Tagen nach Erhalt (nicht bei Neukunden)

Bitte einsenden an: EULENSPIEGEL, Gubener Straße 47, 10243 Berlin, Tel. (030) 29 34 63 14, Fax: (030) 29 34 63 22

�

Vorname, Name

Straße PLZ / Ort

Tel. / Email

Datum, Unterschrift

Angebot freibleibend. Preisänderungen und Irrtümer vorbehalten. Eigentumsvorbehalt bis zur vollständigen Bezahlung. Versand/Rechnung über , Bad Tölz. EULENSPIEGEL tritt lediglich als Vermittler auf.

Flügel an die Seele gezeichnet:
Es gibt wenige zeitgenössische Künstler, deren Werk so häufig in
Ausstellungen präsentiert wird und die ein vergleichbar großes
Publikumsinteresse hervorrufen. Die Verbindung von Schauspiel-
kunst und Bildkunst, die Faszination an der künstlerischen Freiheit
und Herausforderung, beantwortet Armin Mueller-Stahl anlässlich
seiner Leipziger Ausstellung in einem Interview: „Es gibt “Flug-
momente“ in meiner Kunst, auch in der Schauspielerei. Es gibt
Augenblicke beim Drehen, in denen Sie stärker sind als der 
Regisseur, die Kamera, die Kollegen, all die Dinge, von denen 
Sie sonst abhängig sein. In diesen Momenten aber fliegen 
Sie, sind wirklich die Rolle - und weit weg von sich selbst. 
Dies gibt es beim Zeichnen auch. Da sind Sie ganz allein 
mit sich, können machen, was Sie wollen, haben die 
große Freiheit. Diese Freiheit sind die Flügel, die Sie 
oft an Ihrer gedrosselten Seele haben.“

Exklusiv für EULENSPIEGEL-Leser von 
 

Armin Mueller-Stahl (geb. 1930) 

erahmt Euro
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mit Marion Bach 
und Heike Ronniger

Mittendrin ist 
auch daneben

Wolle 
was komme
mit Marion Bach 
und Hans-Günther 
Pölitz

Z W I C K M Ü H L E  P R Ä S E N T I E R T

am Piano: 
Christoph Deckbar / Oliver Vogt 

Michael Feindler 
 „Artgerechte Spaltung“ – 2. Februar

Volkmar Staub 
 „Lacht kaputt, was euch kaputt macht“ – 15. Februar

Thilo Seibel 
 „Wenn schon falsch, dann auch richtig!“
22. Februar

T A L K  „frontal aber fair“

Dr. Sahra 
Wagenknecht

zu Gast bei 
Tonja Pölitz – 12. Februar

Magdeburger Zwickmühle
Leiterstraße 2a, 39104 Magdeburg
Telefon: (03 91) 5 41 44 26

Wir bringen 
uns in Form

mit Lothar Bölck 
und Hans-Günther 
Pölitz

Der Spielplan: www.zwickmuehle.de

 

 

TICKETLINE: (030) 5 42 70 91

So 
3.2.
16.00

5. KINDER-SAAL-WINTER
präsentiert vom  
FFM-Theater-Ensemble

„Der Teufel mit den drei  
goldenen Haaren“ – Premiere

Do 
14.2.
19.00

MANON STRACHÉ UND 
PEER JÄGER LESEN

„Zweierkisten – ausgesprochene 
Wahrheiten über das Leben 
als Paar“

Fr 
15.2.
15.00

„SCHWOF FÜR DIE  
REIFE JUGEND“
Tanzveranstaltung mit Live-Musik 
moderiert von Siegfried Trzoß
Showgast: Sandra Mo

So 
17.2.
15.00

„ARNDT BAUSE UND ICH“
10. Arndt-Bause-Gala
mit Inka Bause, Monika Herz, 
Nina Lizell, Hans-Jürgen Beyer, 
Wolfgang Lippert u.a.

Sa 
23.2.
20.00

DIE 3  
HAUPTSTATDTTENÖRE

„So leuchten die Sterne“
Charmant moderierte Gala mit den 
bekanntesten Arien aus Oper, Operet-
te und beliebte Filmschlager

2/19 49

Anzeigen · Veranstaltungen 

Spielplan Februar:

Alles Balla Balla – 
Die Showtherapie

1./2./14./15./16./
22. und 23. Februar

14. Februar: 15 Uhr Valentinstag

Friede-Freude-Eierphone
8. und 9. Februar

In Würde albern
28. Februar

5. und 21. Februar – 15 Uhr

Gastspiel
am 17. Februar – 17 Uhr

Herbert Köfer liest
zu seinem 98. Geburtstag

Nie war es so verrückt wie immer

Gastspiel 
am 27. Februar – 15 Uhr

Lothar Bölck:
Pfortissimo – Rest of Pförtner

Vorstellungsbeginn ist um 20 Uhr

Satirisches Theater und Kabarett e.V.
Ratskeller/ Marktplatz 2a · 15230 Frankfurt/Oder

www.oderhaehne.de

Ticket-Hotline: 03 35 / 23 7 23
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Alte Kulturen neu entdeckt
Perlen des Balkans – Slowenien – Mazedonien – Kroatien – Bosnien – Montenegro – Serbien

sich hier die unterschiedlichsten Tradi-
tionen, Kulturen und Religionen. Die 
unauslöschlichen Spuren der Geschichte 
spiegeln sich in der ganzen Stadt wieder.

3. Tag: Sarajevo – Mostar – 
Dubrovnik
In der sehenswerten orientalisch geprägten 
Altstadt von Sarajevo entdecken Sie 
bei einem Stadtrundgang Moscheen, 
traditionelle Märkte und typische Basare. 
Anschließend setzen Sie Ihre Reise fort 
und erreichen am Nachmittag die Stadt 
Mostar am smaragdgrünen Fluss Neretva. 
Eine der Hauptsehenswürdigkeiten ist die 
majestätische Alte Brücke, Stari Most. Der 
alte Stadtkern, Stari Grad, befi ndet sich 
beiderseits dieser Brücke. Das gesamte 
Ensemble gehört seit 2005 zum Weltkultu-
rerbe der UNESCO. Nach einem Rundgang 
reisen Sie weiter nach Dubrovnik.

4. Tag: Dubrovnik
„Wer das Paradies auf Erden sucht, sollte 
nach Dubrovnik kommen“, schrieb einst 
George Bernard Shaw. Am Vormittag unter-
nehmen Sie einen Rundgang durch die 
pulsierende Stadt. Die von einer mächtigen 
Stadtmauer umgebende Altstadt begeistert 
Besucher aus der ganzen Welt. Der Nach-
mittag steht Ihnen für eigene Erkundungen 
zur Verfügung.

5. Tag: Kotor – Raum Budva
Heute fahren Sie weiter nach Montenegro. 
Zunächst geht es nach Kotor, malerisch 
an der gleichnamigen Bucht gelegen. 
Die mediterran anmutende Handels- und 
Hafenstadt hat eine fast 2.000 Jahre alte 
Geschichte. Seit Ende der 1970er-Jahre 
gehört die von einer eindrucksvollen Stadt-
mauer umgebene mittelalterliche Altstadt 
zum UNESCO-Weltkulturerbe. Anschlie-
ßend fahren Sie in den Raum Budva.

6. Tag: Shkodra – Tirana
An der Küste entlang geht es nach 
Albanien. Bevor Sie nach Tirana kommen, 
haben wir für Sie einen Aufenthalt in 
Shkodra geplant. Die jahrhundertealte 
Stadt galt lange als die heimliche Haupt-
stadt Albaniens. Nach der Besichtigung 
fahren Sie nach Tirana, der Hauptstadt 
Albaniens. Hier erwartet Sie eine Stadt-
führung, bei der Sie die Kontraste zwischen 
der orientalischen und europäischen Kultur-
welt kennenlernen.

7. Tag: Elbasan – Sveti Naum
Nach dem Frühstück fahren Sie nach 
Elbasan. In den gewundenen Gassen 

der osmanischen Altstadt empfängt den 
Besucher orientalisches Flair. Über die 
Via Egnatia, zu Römerzeiten eine Verbin-
dung zwischen Adriaküste und Bosporus, 
setzen Sie Ihre Reise fort. Sie passieren 
die Grenze nach Mazedonien und besu-
chen den Klosterkomplex Sveti Naum. Das 
Kloster ist mit dem Ohridsee und der Stadt 
Ohrid eine Stätte des UNESCO-Welterbes.

8. Tag: Ohrid – Skopje

Am Morgen unternehmen Sie einen 
Altstadtrundgang durch Ohrid. Diese antike 
Stadt wird Sie in ihren Bann ziehen. Sie 
gehört mit ihrem wertvollen Kulturgut und 
unzähligen historischen Denkmälern zu 
den schönsten Städten der Region und 
strahlt einen einzigartigen Charakter aus. 
Am Nachmittag erreichen Sie Skopje, die 
Hauptstadt Mazedoniens. Bei einer Stadt-
führung lernen Sie eine der ältesten Städte 
des Landes mit ihrer über 2.000 Jahre alten 
Besiedlungsgeschichte kennen.

9. Tag: Belgrad

Am frühen Nachmittag erreichen Sie die 
serbische Hauptstadt Belgrad, die den 
Beinamen „Tor zum Balkan“ trägt. Hier 
erwartet Sie ein Stadtführer, der Ihnen 
die Donaumetropole mit ihrem herrlichen 
Panorama und Flair zeigen wird. Die große 
Anzahl an Sehenswürdigkeiten verschie-
dener Epochen und unterschiedlicher 
Kulturen prägen den Charme der Stadt.

10. Tag: Zagreb

Sie reisen nach Zagreb und entdecken die 
vielfältige Stadt mit ihrer Geschichte und 
ihren Sehenswürdigkeiten. Auf dem Kaptol 
befi ndet sich das wichtigste Monument 
und Wahrzeichen der Stadt, die Kathedrale 
aus dem 15. Jahrhundert. In der Oberstadt 
laden die engen Gassen zum Schlendern 
ein, und hier fi ndet der Besucher die 
meisten Sehenswürdigkeiten, zu denen das 
Parlament und die Markuskirche gehören.

11. Tag: Salzburger Land

Heute heißt es Abschied nehmen und Sie 
fahren ins Salzburger Land zur letzten 
Übernachtung.

12. Tag: Heimreise

Nach dem Frühstück setzen Sie Ihre Heim-
reise vorbei an Nürnberg fort, und erreichen 
Ihre Zustiegsorte in den Abendstunden.

Unsere Leistungen:
� Fahrt im modernen Fernreisebus mit 

Küche, Bordservice, Klimaanlage, WC
� Kostenfreie Busplatzreservierung
� Reisebegleitung ab/bis Deutschland
� Deutsch sprechende Reiseleitung ab 

Sarajevo bis Zagreb
� 11 Übernachtungen in 3- oder 4-Sterne-

Hotels, alle Zimmer mit Dusche/WC
� 11 × Frühstück in den Hotels
� 11 × Abendessen im Hotel oder 

Restaurant
� Stadtführung in Sarajevo, Dubrovnik, 

Tirana, Skopje, Belgrad, Zagreb in 
deutscher Sprache

� Besichtigung in Mostar, Shkodra, 
Elbasan, Ohrid und Kotor in deutscher 
Sprache

� Tagesgebühr für Kotor
� Eintritt, Führung Moschee in Sarajewo 

in deutscher Sprache
� Eintritt und Führung serbisch-orthodoxe 

Kirche in Sarajewo in deutscher 
Sprache

� Eintritt und Führung Kathedrale in 
Dubrovnik in deutscher Sprache

� Eintritt und Führung Franziskanerkloster 
in Dubrovnik in deutscher Sprache

� Eintritt und Führung Kloster Sveti Naum 
in deutscher Sprache

� Tagesticket für alle Eintritte in Ohrid
� Ortstaxe
� 1 Bordbuch für Ihre Reisenotizen

Reisetermin:
22.09.–03.10.2019

Preise pro Person:
Doppelzimmer 1.255,– €
Zuschlag für Einzelzimmer 325,– €

Abfahrtsorte:
Berlin, Chemnitz, Dresden, Erfurt, 
Halle (Saale), Hermsdorfer Kreuz, Jena, 
Flughafen Leipzig, Magdeburg
Weitere Abfahrtsorte auf Anfrage

Hinweise:
Gültiger Reisepass oder Personalausweis erforderlich.

Weitere Eintritte sind nicht im Reisepreis enthalten.

Bei den Besichtigungen in Altstadtkernen sind Sie oft 
zu Fuß unterwegs und wir können Reisenden mit einge-
schränkter Mobilität die durchgängige Teilnahme nicht 
zusichern.

Mindestteilnehmer: 30 bei einer Absagefrist bis 
4 Wochen vor Reisebeginn.

12-Tage-Busreise

ab 1.255,– €

Malerische Landschaften 
und zahlreiche UNESCO-
Welt erbe stätten erwarten 
Sie auf dieser Reise durch 
die Balkan staaten. Seit der 
Antike wurde das Gebiet 
von Römern, Osmanen und 
Slawen umkämpft und immer 
wieder neu aufgeteilt. Nun 
blüht das geschichts trächtige 
Paradies wieder auf und opti-
mistische Visionen werden 
wach. Entdecken auch Sie die 
Perlen des Balkans!

Reiseverlauf:
1. Tag: Anreise bis Maribor
Am frühen Morgen beginnen Sie Ihre Reise 
durch den Süden Deutschlands und durch 
Österreich und erreichen am Abend Ihr 
Hotel in Slowenien.

2. Tag: Sarajevo
Nach dem Frühstück verlassen Sie 
Slowenien, reisen an Zagreb vorbei 
bis nach Sarajevo, der Hauptstadt 
Bosnien-Herzegowinas. Mühelos verbinden 

Abfahrtsort:

Hiermit melde ich folgende Personen für die 
Busreise Alte Kulturen neu entdeckt an:

LESERREISE-COUPON

Reiserücktrittskostenversicherung

1. Name:

2. Name:

3. Name:

Vorname:

Vorname:

Vorname:

Straße/Nr.:

PLZ/Ort:

Telefon:

Geburtsdatum:

Geburtsdatum:

Geburtsdatum:

Weitere Teilnehmer:

Datum:

Unterschrift:

Coupon bitte einsenden an:
Eulenspiegel, Gubener Str. 47, 10243 Berlin
Telefon: (0 30) 29 34 63 14
Telefax: (0 30) 29 34 63 22

Doppelzimmer

Einzelzimmer

LESER REISE
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Adolf jagt eine mutmaßlich jüdische Stuben-
fliege. (Erfolglos)                                                   AP

Heute vor 1000 Jahren

Nachdem sich die
Stadt Berlin einen
neuen Feiertag ge-
gönnt hat, will Thü-
ringen mit der Ein-
führung von »Senf-
giving« nachziehen.

LB

Im Osten was 

Neues!
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Steinmeier begeistert:

Die Bauarbeiten könnten
2030 abgeschlossen sein:
Chinesische Investoren
stellen ihre Pläne für 
Steinmeiers Geburtsstadt
Detmold vor.                    AP

Wenn Japaner einmal leise essen wol -
len, benutzen sie Wattestäbchen.    LB

Neues vom BürokratieabbauFremde Sitten
Einige Mitglieder der von der
Bundesregierung eingesetzten
Kommission »Verlässlicher Ge-
nerationenvertrag«, die Empfeh-
lungen für »eine zukunftssichere
und generationengerechte Al -
ters vorsorge« erarbeiten soll,
möchten nun doch lieber Emp-
fehlungen für »eine generatio -
nen si chere und altersgerechte
Zu kunfts vorsorge« erarbeiten
bzw. »Empfehlungen für eine al-
terssichere und zukunftsgerech -

te Generationenvorsorge« abge-
ben. An dere Mit glieder jedoch
bevorzugen die »Erarbeitungen
für eine zukunftssichere und vor-
sorgegerechte Altersgeneration«
oder zumindest die »Vorsorge
erarbei tungs sicherer und alters-
zukünftiger Gerechtigkeitsemp-
fehlungen«. Gesichert scheint im
Streit bisher lediglich, dass die
Kommission mit dieser Vorsor-
gearbeit altersgesichert in die Zu-
kunft blickt. MK

Transfrau, bigender oder Inter*Mensch?
Egal, die Diskriminierung durch die Gen-
derforschung und -politik hat bald ein
Ende. Nicht nur die reaktionäre Sortie-
rung in Mann und Frau, auch die men-
schenfeindliche Einteilung nach Face-
book-Vorbild in 60 Geschlechter muss,
so eine Entscheidung des Europäischen
Gerichtshofes für Menschenrechte, auf-
gehoben werden. Ob nicht-binär oder
genderqueer, weder-noch oder pange-
schlechtlich, Transmann oder Trans* -
Mann, ob HermaphroditIn, Hermaphro-
dit*In oder Her/sie/es maphro dit*_inIN,
Bitch oder Butch – alle diese Diversifizie-
rungen reichen nach Auffassung der
Straßburger Richtenden_x* nicht aus, um
der Vielfalt menschlicher Sexualität ge-
recht zu werden. Jeder Staat, so die
höchstrichterliche Vorgabe, habe nun die
Voraussetzungen zu schaffen, um alle
Varianten sexueller Orientierung sprach-
lich sichtbar zu machen, von denen es
derzeit 7,7 Milliarden gebe.                      PK

An alle*x!
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Respekt!

  

Die zunehmend polemische Berichterstat-
tung der Medien war Thema einer wenig
beachteten Pressekonferenz. »Bitte blei-
ben Sie seriös!«, forderte gleich zu Beginn
Frank-Walter Steinmeise die Journalisten
auf und betonte, dass in dieser Frage ab-
soluter Konsens zwischen ihm und der
Kanzlerin bestehe. »Wollen Sie bitte sach-

lich argumentieren«, stimmte diese denn
auch in die Medienschelte des Bundesprä-
sidenten ein und machte die Pressever-
treter darauf aufmerksam, dass sie nicht
Angela Ferkel heiße und eine faire Be-
richterstattung oberste Priorität besitze.
»Objektivität kann und muss die Grund-
lage des Journalismus sein!«, gab ihr Ka-
trin Göring-Goebbels vollinhaltlich recht,
und Dietmar Arsch von der Stinken bat
um jenen Respekt, den man einst beispiel-
haft Richard von Wichsacker bezeugt
hatte. Wolfgang Kuhficki folgte ihm darin
ohne Wenn und Aber, und Alexander Sau-
schwanz pflichtete ihm rückhaltlos bei.
Mit der Mahnung, nie persönlich zu wer-
den, schloss Vollhorst Seedoofer die Pres-
sekonferenz. PK

Beim Märchenmagazin »Spie-
gel« ist man entsetzt: Eine der
edelsten Edelfedern, ein gewis-
ser Pistorius, hat sich alle seine
preisgekrönten Geschichten zu
Hause vor dem Fernseher ausge-
dacht. Er ist einfach in eine Fan-
tasie-Welt geflüchtet, anstatt hi-
naus zu gehen und Fakten zu
sammeln. Doch kann man so viel
Einsatz wirklich von einem Mann
erwarten, der vom Knie abwärts
keine Beine mehr hat? Zumal die
Geschichte mit seiner Frau, die
er auf dem Klo erschossen hat,
weil er sie für einen kackenden

Einbrecher gehalten haben will,
schon andeutete, dass es hier ei-
ner mit der Wahrheit nicht so ge-
nau nimmt. Das hätte man beim
»Spiegel« durchaus bedenken
können, bevor man es wieder
übertreibt mit dieser Inklusion! –
Meine Meinung.                           CD

Mein Ennui
AD
K

Gunter Schupelius

Die Bundesregierung stockt ihr Bildungsprogramm für sogenannte Graffiti-Schmierer auf. »Bisher ha-
ben wir uns zu sehr auf die Rechtschreibung konzentriert und dabei die Mathematik vernachlässigt«,
erklärt ein Sprecher des Bildungsministeriums und fährt fort: »Für die nächsten 12 Monate stellt das
Ministerium 500 Euro zur Verfügung, also knapp 30 pro Woche.« Ob’s stimmt und hilft?                     CD

In Frankreich rück -
läufig, erreichen die
Ausschreitungen der
Gelbwestenbewegung
jetzt Osthessen.

Hier sehen wir den Berufs-
gelbwestenrevolutionär
Pierre Rohm beim Aus-
schreiten.                           GR

Unkraut vergeht nicht, deshalb gibt es
auch immer noch den Eulenspiegel, 
wissen die Nutzpflanzen von der FUNZEL:
AFP, Lo Blickensdorf, Carlo Dippold, 
Michael Kaiser, AD Karnebogen, Peter
Köhler, Kriki, Andreas Prüstel und Guido
Rohm

Impressum: 

Ein Leben lang Rechenschwäche?
KR
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Zirkusbesuche und Wurzelbe-
handlungen sind das Fürch-
terlichste für mich. Aber das

Betreten eines Schulhauses – das ist
das nackte Grauen.

Seit Tagen lastet auf mir die Vor-
stellung, mich die lebensgefährli-
chen Granitstufen hoch schleppen
zu müssen; ich habe ihn schon in der
Nase, diesen Dunst von kalten Kar-
toffeln, abgestandenem Teenager-
schweiß und Pipi pubertierender
Knaben. Ich würde lieber ein Pflege-
heim besuchen.

Auf mich wartet ein Schulstuhl –
ein Folterinstrument – in einer kal-
ten, zugigen Aula. Früher hing hier
wenigstens der Kaiser oder Führer
an der Wand, jetzt sind es gruselige
Selbstporträts der Zehntklässler in
ihrer Persönlichkeitsfindungsphase.

»Zur Einstimmung« singen ein
dünnes kleines und ein großes dickes
Mädchen »Kein schöner Land« und
»Atemlos durch die Nacht«. Stimmt
– ich spüre, wie es mir die Luft ab-
schnürt, wie der Schweiß den Rü cken
hinabläuft und die Blase mich erin-
nert, dass sie qua Diagnose eine »ner-
vöse« ist.

Es ist voll, einige Leute stehen. Sie
stehen gern – das zeigt, wie interes-
siert sie sind. Ich halte mich an mei-
nem Handy fest, beginne mit Freun-
den zu chatten, die ich sonst nur im
Vollrausch kontaktiere. Um mich he-
rum sitzen erwachsene Menschen,
die ernsthaft mitschreiben, was der
glatzköpfige Physiklehrer erklärt. Sie
schreiben in handgeschöpften No-

tizbüchlein, die bei »Dussman« 20
Euro kosten, mit Parkerfüllern und
in verschiedenen Sprachen. Manch-
mal nickt ein Elternteil heftig in sein
Notizbuch, als stünde es kurz davor
auszurufen: »Genau so ist es, Herr
Lehrer!«

Der hat einen Witz vorbereitet:
»Wer denkt, er ist in ’ner Stunde wie-
der zu Hause, kann gleich anrufen,
dass er nachsitzen muss.« Es ist ge-
spenstisch, welche Heiterkeit das
auslöst!

Was mache ich hier? Wieso steht
die Powerpointpräsentation nicht im
Netz? Sie zeigt ein Organigramm,
vielleicht von der Diensteinteilung
zur Reinigung der Flure. Pädagogen
sind versessen auf Organigramme,

mehr als auf Stundenpläne. Aus Ver-
zweiflung stelle ich mir vor, welche
Paare im Raum noch miteinander
schlafen. Oder überhaupt Sex haben.
Ist es ein gutes oder ein schlechtes Zei-
chen, wenn beide Eltern zusammen
zum Schul-Infoabend kommen?
Reicht nicht, wenn einer leidet? Oder
will jeder den anderen leiden sehen?

Hier geht es offenbar um etwas
Großes, eine Weichenstellung im Le-
ben unserer Kinder – Elite oder Fla-
schensammler. Dabei ist diese Schu -
le eine gewöhnliche Sekundarschule
mit gymnasialer Oberstufe und
nicht Salem.

Der Lehrer spricht nett über seine
Schule, das ist wahrscheinlich seine
Welt, eierschalenfarbene Lackwände

und weißgelbe Neonleuchten. Er
könn te seine Schule jetzt in höchsten
Tönen preisen. Aber das darf er nicht.
Er soll eher sowas sagen wie: »Machen
Sie sich und Ihrem Kind nicht allzu
viel Hoffnung.« Denn schon dreimal
in den letzten Tagen war die Aula vol-
ler Eltern, voller altersloser, umwelt-
bewusster, kreativschaffender Berli-
ner. Sie alle hoffen, ihre Nachkom -
men auf dieser Schule unterzukriegen.
Denn schon als sie ihre Kind zeugten,
war für diese Eltern klar, der/die
kommt mal nach ganz oben, ohne
Druck, aber mit viel Freude am Ler-
nen. Abi geht nämlich heute auch an-
ders, nicht wie in ihrer Kindheit in
Süddeutschland. Wo es Gürtelhiebe
für versiebte Lateinklausuren gab

od        
kö     
mä       
Blu     
de   

    
ten      
da    
de    
len     
lic       
ge    

    
ma       
be      
irg     
pla     
die   
ab    

   
    

     
    

       
      

      
     

    
      

   
      

    
   

   
      

    
    
     

       
     

    
  

    
   

      
    
     

      
    

     
     

      
 

    
     

   
    

     

    
      

      
    

  
     

      
     
    

     

       
   
     

      
     

   
     
     
     
    
    
  

     
     

    
    
     

     
 

      
  
      

      
    

      
    

    
     
  

    
      
    
      

     
    
        

   
   

     
    

      
    

     
       

     
      

     
    

  
     

   
   

 

 

54 2/19

Eltern,
die vielleicht

noch 
miteinander

schlafen
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oder die Mama voll und ganz als Lehr-
körper benutzt wurde. Die Schulge-
mäuer waren ein Ort der Qualen, wo
Blut und Tränen im Scheuerwasser
der Schulputzfrauen schwammen.

Als Möglichkeit für den entspann-
ten Aufstieg sehen sie nun die Sekun-
darschulen, also das Sammelbecken
der Durchschnittlichen. Leider wol-
len da so viele Überdurchschnitt -
liche hin, dass die anderen raus flie-
gen. Jedenfalls in Berlin-Mitte.

Die gymnasiale Oberstufe war ein-
mal eine ganz winzige Option für die,
bei denen in den letzten Schuljahren
irgendein Knoten geplatzt ist. Heute
platzen in ganzen 10. Klassenzügen
die Knoten, und gemeinschaftlich
absolviert man das Abitur.

Die Hauptschule wurde abge-
schafft. Warum? Weil die Regierung
sich entschieden hatte, dass es keine
Doofen mehr in Deutschland gibt,
was man ja daran sieht, dass wir über-
all führend sind in der Welt. Fortan
gab es nur noch Kinder auf dem
Sprung zur Professur oder zur höhe-
ren Beamtenlaufbahn. Für den nicht
ganz so kleinen Rest bleibt nur die
Gosse: Wedding, Neukölln, Moabit.
Wer Pech hat, muss in einer Schule
mit 95 Prozent nicht Deutschmutter-
sprachlern und drei Willkommens-
klassen ums Überleben kämpfen.

Die Eltern in der Aula tragen folk-
loristische Mützen aus Portugal, die
sie immer aufbehalten, und Brillen
aus Carbon. Nur eine Kopftuch-Ma -

ma hat sich hier her getraut. Die geht
aber gleich, nachdem der nette Phy-
siklehrer verkündet hat, dass Lese-
rechtschreibschwäche und Bettnäs-
sen keine Härtefälle darstellen (als
amtlich anerkannter Härtefall hätte
man schon noch eine Chance auf ei-
nen Schulplatz). Ein Vater meldet
sich und sagt nicht ohne Stolz:
»Mein Sohn hat ADHS! Das ist doch
ein Härtefall, oder?« Heiterkeit im
Saal. ADHS – auf diese Nummer
reist doch heute jeder. ADHS plus
einarmig – ja, dann ließe sich darü-
ber reden.

Nun stehen die beiden einzigen
Proleten-Paare auf. Sie und er mit
den gleichen Kurzhaarfrisuren und
Nackentattoos. Sie haben jetzt erst

verstanden, dass sie hier falsch 
sind.

Bleiben noch 1768 Bewerber auf
600 freie Plätze für die siebte Klasse.

Und weil die Nachfrage so groß ist,
und Berlin lieber in Kaffeebecherhal-
ter an Straßenbahnwartehäuschen
investiert, als Schulen zu bauen, gibt
es einen saftigen NC, einen Nume -
rus clausus. Wie der aussieht, will
der nette Physiklehrer aber noch
nicht verraten, denn das hält die
Spannung.

Erst mal schwärmt er von der The -
atergruppe und der Drogenfahn-
dungs-AG. An dieser Schule gibt es
nämlich alles – sogar für jedes Fach
einen Lehrer! Eine Turnhalle und ei-
nen Fußballplatz allerdings nicht,
weil dafür auf dem lukrativen Bau-
land im Prenzlauer Berg kein Fle-
cken Erde mehr zu kriegen war.
Doch wer braucht schon Bewegung,
wenn einen kreatives Töpfern und
Yoga ganz erfüllt.

Diese Schule ist ein Traum, und
Mütter und Väter (manche von ih-
nen könnten auch die Großeltern
sein) sind sämtlich vorfreudig erregt:
Eine staatliche Schule, die auf Mon-
tessori und Waldorf macht und kein
Schulgeld verlangt!

Aber ein Punkt ist noch offen: Der
NC, die Auswahlkriterien!

Es wird still im Saal. Einige Paare
fassen sich an den Händen wie bei
einem Flugzeugabsturz, bis die Knö-
chel gelb werden. Gleich wird die er-
lösende Zahl für den Leistungs-
durchschnitt genannt, und sie wer-
den sich weinend oder lachend in
den Armen liegen!

»Bewerben kann sich jeder«, sagt
der Physiklehrer und grinst – es ist
sein großer Auftritt. »Jeder«, wieder-
holt er. Es folgt eine bedeutungs -
schwan gere Pause. »Auch jeder Mos-
lem.« Und dann triumphierend: »Die
Zahl, sie heißt – es sei denn, Ihr Kind
ist behindert – einskommadrei!«

Augenblicklich gefrieren viele Ge-
sichter. Eini ge Eltern stehen abrupt
auf. »Verarsche«, schnauft ein Vater.
Neben mir flüstert eine Mut ter ih-
rem Gatten zu: »Vielleicht eine
Nachhilfe  …, wenigstens in Ma-
the … oder wir müssen eben noch
mehr mit Oskar üben. Den Intellekt
hat er doch, oder?« Der Gatte nickt
verdrossen. »Du darfst mit ihm nur
nicht so ungeduldig sein«, schiebt
die Mama nach.

Ich renne zum Klo und google:
»Privatschulen in meiner Nähe,
Schulgeld einkommensab hän gig.
Abi garantiert.«

FELICE VON SENKBEIL
ZEICHNUNGEN: FREIMUT WOESSNER
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Es war ein nebelverhangener Tag, an dem das
schwer beladene Handels- und Sklavenschiff
»Ama zon« den Nord@lantik überquerte. Lord
Macintosh schlummerte wie jeden Tag gelang-
weilt in seiner Kajüte, als aus dem Nichts ein lau-
ter Klick ertönte. Erschrocken fuhr der Kapitän
aus seinem Ruhezustand hoch und rannte an die
Benutzeroberfläche.

»Whatsapp?«, fragte er laut, als es Xing mach -
te und ein Slicewerkzeug knapp neben ihm im
Mast landete.

»FAQ! Piraten!«, rief einer der Matrosen und
deutete aufs Frontend des Schiffes.

Lord Macintosh scannte den Horizont. Vor sei-
nen Augen tauchten die Umrisse eines schwar -
zen Schiffes auf, das angebrowst kam. Es war die
OMG Blackberry, ein Piratenschiff der »Arrr!«-
Klasse. Die Blackberry war das Schiff aller Schiffe,
sie hatte nur gute Bewertungen, war Testsieger
bei Piraten-Chip.de und gehörte niemand Gerin-
gerem als Made in China Seeräuber Alibaba.

»Alle an die Gefechtsstationen!«, forderte Lord
Macintosh mit einer Sprachnachricht.

Doch es war 2 late, Alibaba hatte längst Enter
gedrückt und im selben Moment war die »Ama-
zon« geflutet mit seinen Billiglohn-Piraten. Zu
spät erkannte Macintosh, dass sein Schiff eine Si-
cherheitslücke hatte, einen Bug im Bug. Das
Schiff hatte soeben seinen Benutzer gewechselt.

»ROFL und guten Metatag«, sagte Alibaba, als
er kurz darauf die »Amazon« betrat. »Das war
aber einfach, ein One-Click-Überfall!«

Er baute sich zufrieden vor seinen Männern
auf und zeigte den Gefällt-mir-Daumen! Dazu
machte er ein Zwinker-Smiley.

»Ey, Chef, was machen wir jetzt mit Kapitän
Mäcci?«, wollte Enter-Harkan wissen. Enter-
Harkan war ein türkischer Servermigrant. Ali-
baba sah ihn an und grinste. Kursiv.

»Hängt ihn auf!«
»Geht nicht, Chef, das ganze Schiff ist wireless.«
»Dann werft ihn über Bord!«
Nachdem die Crew Mäcci noch ein wenig ge-

cybermobbed hatte, machte sie Drag & Drop mit
ihm. Von diesem Tag an war Lord Macintosh 404
– er konnte nicht mehr gefunden werden.

»Und was machen wir mit der ›Amazon‹?«,
wollte Enter-Harkan wissen.

»Blöde Frage, das Schiff stellen wir bei Parship
rein. Da gibt es viele einsame Menschen, die ein
Schiff und einen sicheren Hafen suchen.«

Die Mannschaft klickte zufrieden.
»Aber jetzt fahren wir erstmal nach Ebay und

versteigern die Beute.«
»Kapitän, ich will ehrlich sein, mein Füllwerk-

zeug juckt«, sagte Enter-Harkan und lachte ver-
legen.

Alibaba drückte ihm ein paar Bitcoins und ei-
nen Cookie in den Hand.

»Gönn dir, sobald wir an Land sind, ein paar
Sextanten und ’ne Buddle voll RAM.«

Er hatte vor kurzem ein Online-Leadership-
Training besucht und wusste, wie man seine Mit-
arbeiter motivieren konnte. Dann befahl er
seinen Männern, alle wertvollen Ordner auf die
Blackberry zu verschieben. Als das erledigt war,
wandte er sich seiner Steuerfrau zu und rief: »Siri,
neuen Kurs setzen: Hart Motherboard!«

Siri verstand ihn nicht sofort. Nach drei wei-
teren Versuchen setzte die Blackberry schließlich
neuen Kurs, die »Amazon« zogen sie verlinkt hin-
ter sich her.

Sie hatten fast 98 Prozent ihrer Reise abge-
schlossen, als plötzlich ein unvorhergesehener
Fehler auftrat: Eine gigantische Cloud tat sich am
Horizont auf und das Schiff geriet unvermittelt
in einen Shitstorm. Als wäre das nicht schon ge-
nug, tauchte auch noch ein hungriger Datenkra-
ken aus den Untiefen des WWW vor ihnen auf.

»Männer, an die Kanonen!«, befahl Alibaba
aufgeregt. So sollte sein Piratenleben, bei dem er
sich schon so manche Schnittstelle zugezogen
hatte, nicht enden. Die Männer an den Kanonen
hießen Wall, Wire und Abend. Und so brüllte
Alibaba: »Fire, Wall! Fire, Wire! Fire, Abend!«

Doch es half nichts: So gern Alibaba und seine
Piraten Fishing betrieben, dieses Mal wurden sie
gefisht. Der Kraken griff die Blackberry mit
seinen langen Armen und zog sie in die Tiefe.
Niemand konnte escapen.

Wirklich niemand?
Das stimmt natürlich nicht, denn Kapitän Ali-

baba hatte wie jeder gute Piraten-Kapitän ein se-
cond Life. Im letzten Moment sprang er vom syn-
cenden Schiff und griff mit seinen Händen nach
einem Google-Fisch, der ihn zurück an die Was-
seroberfläche brachte. Dort angekommen, klam-
merte er sich an einer über Bord gegangenen
Dropbox fest und wurde von einem Tintenstrahl-
Druckerfisch an Land gezogen. Angeblich lebt
Alibaba heute als digitaler Influencer auf Java an
einem geheimen Speicherplatz und verkauft bil-
lige Produkte aus seiner Heimat via Copy & Paste.

SVEN (USB-)STICKLING
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Geschmackssache.
Rossmann-Werbung,

Einsenderin: Katrin Hilbert, Chemnitz

Dünnpfiff, aber gemächlich!
Werbung für selbstklebende Milchfolie,

Einsenderin:
Kerstin Fohlert, Gotha

Na, achte reichen auch.
Aus: Volksstimme,

Einsenderin: Anne Kubernath

Und im 100-Meter-Lauf 
rannte er Rekordweite.

Aus: Mitteldeutsche Zeitung,
Einsender: Wolfgang Peter, Halle/S.

Aber wo war Königin Gustav?
Aus: Leipziger Volkszeitung,
Einsender: Martin Fiedler

Bisschen doll gezogen?
Aus:

Mitteldeutsche Zeitung,
Einsender:

Lutz Schönmeyer, 
Dessau-Roßlau

Nie mehr klauen ohne Abschluss!
Urkunde des Konsum Leipzig, 

Einsender: Peter Schulze

Beruff: Fußbler.
Aus: Märkische Oderzeitung,

Einsender:
Ulrich Schwager, Berlin

Aber keine Farben.
Aus: Meininger Tageblatt,

Einsender: Klaus Wegner, Meiningen

Hauptsache, nicht hungrig.
Aus: Blick,

Einsender: Berthold 
Viehweg, Breitenbrunn

Die Fahndung nach den 
Flüchtigen blieb erfolglos.

Aus:
Westfälische Nachrichten,

Einsender:
Michael Weiß, Warendorf

Eingetrocknet?
Aus: Wochenspiegel, Einsender: Dietrich Wandel, Oberlungwitz

Tangverschluss offen?
Aus: Norddeutsche Neueste

Nachrichten,
Einsenderin: Gerlinde Wiede

Poetische Kostbarkeit
Aus: Generalanzeiger,

Einsender: Johannes Schalansky, Blankenburg

Jedoch nur bei 
Darmbeschwerden.

Aus: Thüringer Allgemeine,
Einsender:

Dr. B. Schellenberg, Erfurt
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Sie vertragen gar nichts.
Aus: Volksstimme,

Einsender:
Gerd Diehl, Wolmirstedt

… steht sogar die 
Rechtschreibung kopf!

Aus:
Rhein-Neckar-Zeitung,

Einsender:
Hans Dölzer, Hirschberg

Nächste Woche: 
»Moritz und ihr«.

Aus: Treffpunkt Thalia, Berlin,
Einsender:

Frank Albrecht, Berlin

Rinder- oder Schweinehack?
Aus: Generalanzeiger,

Einsender:
Dieter Gorgas, Magdeburg

Preisfrage: Was trinkt der Autor?
Aus: Nordkurier,
Einsenderin:

Sabine Bülow, Neustrelitz

So weit ist es nun schon!
Aus: welt.de,
Einsender:

Christoph Bachstein

Und der Maulwurf röhrt im Aquarium.
Aus: Märkische Allgemeine Zeitung,

Einsender: Ilse und Hartmut Kampe, Potsdam

Erstes Thema: Wir mauern einen Auspuff.
Aus: Badische Neueste Nachrichten,

Einsender: Markus L. Rabold

Für Bildung?
Aus: Märkische Allgemeine Zei-

tung,
Einsender: Dr. Reinhard Stamm,

Ludwigsfelde

Die wirkt immer ungewöhnlich.
Aus: Neues Deutschland,
Einsender: Franz Schorr

Dabei sieht sie erst aus wie 110.
Aus: Freies Wort, Einsender: Wolfgang Triebel, Suhl

Bei dem Herrn fehlt aber der Oberputz!
Aus: Wochenblatt, Biberach,

Einsenderin: Sylke Schieck, Erfurt

Mit dem Duden.
Aus: Niederschlesischer Kurier, Einsender: Ralph Schermann, Görlitz

Echter Knaller!
Speisekarte eines Seniorenheims bei

Frankfurt/Main, Einsenderin:
Daniela Pennewitz, Frankfurt/Main
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Eigentlich hatten wir diesmal ja
vorgehabt, unsere große Fehl-
entscheidung 2018 politisch zu

fällen: Erst wird ganz lange gewürfelt,
zwischendurch ruft Friedrich Merz
nach der Börse, und am Ende gewinnt
sowieso die CSU. Aber es kam ganz
anders. Zwar machen die Redakteure
von Natur aus ohnehin nichts weiter
als Gesellschaftsspiele, um den Tag
irgendwie rumzukriegen, aber nach
einer Börse zu rufen, ist zum Beispiel
völlig sinnlos. Die hält der Chef eisern
zu. Und Sieger küren – das klappt
beim Fehlanzeiger auch ohne die um-
ständliche Simulation eines Aus-
scheids. Der Grund ist ganz einfach:
Es gibt nach wie vor in der Presse
derart viele Fehlleistungen, dass im
Grunde fast alle Teilnehmer fürs Po-
dest quazifil…, nee quilifaz…, also
Dings wären. Deshalb könnte man
einfach den Nächsten nehmen, der
des Weges kommt bzw. in die Tastatur
niest – also dasselbe Verfahren an-
wenden wie bei der Besetzung von
Ministerposten. Aber – Ehre, wem
Ehre gerührt – hier geht es ja noch um
etwas Höheres. Während ein Minister
eben irgendwie da ist, und das war’s
dann meistens, muss ein Fehlanzeiger
auch noch Leute unterhalten. So was
möchte man sich bei einem Helge
Braun besser erst gar nicht vorstel-
len. Wenn überhaupt, dann nur Olaf
Scholz als Entertainer – da bleiben
wenigstens alle Löffel im Besteck-
fach und alle Lacher im Halse 
stecken!

Wir aber löffeln jetzt erst mal die
Suppe aus, welche uns das Pressewe-
sen im letzten Jahr eingebrockt hat.
Und – kleiner Tusch mit Bommel dran –
es gibt nichts Neues »am vorderen
Ende« (O-Ton Wochenspiegel). Die Mit-
teldeutsche Zeitung steht weiter auf
Platz eins wie ein Fels in der Bran dung
des korrekten Wortgebrauchs und
glänzt mit sauberen 25 Fehlschüssen
auf den Duden. Dahinter baumelt müde

wie eh und je die Freie Presse an der
Reckstange des Formulierungswesens
und hofft, noch irgendwann den Sprach -
aufschwung zu schaffen. Aber mit
schwa chen 16 Einträgen dämmert ihr auf
Platz zwei bloß, was jeder Schüler im
Sportunterricht oder der Papa im Ehe bett
auch erfahren muss: Mit Wünschen al-
lein ist noch keiner hochgekommen. 

Doch es gibt auch Trost. Weiter hin-
ten zeigt sich nämlich: Wer an Be-

währtem festhält, kommt immer über
die Runden. So ähnlich wie bei den
Banken: Null Service, null Zinsen und
kein Eigenkapital, aber super Rating.
Mit dieser Methode hat es die Ostthü-
ringer Zeitung erneut auf Platz drei
geschafft. Null Grammatik, null Recht-
schreibung und kein Korrektor – das
war wieder 15 Einträge wert! 

Natürlich bleiben solche Beispiele
nicht ohne Vorbildwirkung auf andere
Fehlgeleitete. Die Ostsee-Zeitung zum
Beispiel hat es sich nicht nehmen las-
sen, neu auf Platz 4 in die Spitzen-
gruppe vorzustoßen. Mit einem Fehl-
tritt pro Monat schlägt sie jetzt schon
zu Buche, und man darf gespannt sein,
welche Steigerungen die Leser in Zu-
kunft noch erleben dürfen. Bezie-
hungsweise erleiden.

Zu den Senkrechtstartern gehören
ferner die Berliner (Platz 6) und die
Märkische Oderzeitung (Platz 9), wel-
che jetzt ebenfalls neu in den Top Ten
und damit im Olymp der Wortverdre-
her angekommen sind. (Was natürlich
nicht heißt, dass sie als Fehlerprodu-
zenten neu wären.) 

In jedem Falle beherzigen wir alle
Preisträger auf das Glückwünscheste
und erwarten von ihnen auch in Zu-
kunft viele schöne Stammeleien, ver-
hunzte Bilder und schräge Vergleiche.
Denn immer daran denken: Es genügt
nicht, keinen Ausdruck zu beherr-
schen – man muss auch Eindruck
durch falsche Schreibung hinterlas-
sen.

C. ULBRICH / INFOGRAFIK: M. GARLING
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ANZEIGERFEHL Unsere Besten

2018

Jeder eine gute Tat.
Aus: Sat.1-Text, Einsenderin: Irina Brandt, Erfurt

Aber dem Wolf in die Schuhe schieben!
Aus: Ostthüringer Zeitung, Einsender: Familie Feige, Jena-Cospeda, u. a.

Das wird ja immer schlimmer mit ihr!
Aus: Google News, Einsender: Falk Werner, Magdeburg

Und krumme?
Aus: Berliner Zeitung,

Einsender: Peter Schönbach,
Berlin

Der Bahnreformator!
Aus:

Mitteldeutsche Zeitung,
Einsender:

F. Claus, Merseburg

Weit gefehlt!

ANZEIGERFEHL
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Straße Nr. _________________________________________________________________________

PLZ, Ort _________________________________________________________________________
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Horch, horch der Zug kommt gleich ganz schnell
äh, nein – ihn stoppt die GDL.
All seine Räder stehen still,
weil Klaus Weselsky es so will.
Was bitte treibt denn diesen Mann
zu all den Streiks nun wirklich an?
Im Osten auf Lokomotiven
was gab man ihm da an Motiven?
Ist das, was diesem Herrn gefällt
weniger Arbeit und mehr Geld? 
Nein, das wird ihm noch nicht genügen,
etwas ganz andres möcht’ er kriegen.
Per Streik nimmt er sich Geiseln viel,
ist Guinness-Rekord wohl sein Ziel?
Auch das ist nicht der wahre Grund;
in ihm geht etwas andres rund:
Als Kind trug er manch Blauhemd auf
und sang dabei: »Bau auf, bau auf!«
Vers zwei hat es ihm angetan
und ward sein Ziel: Brich selbst die Bahn!
Und deshalb ist des Meisters Schluss:
»Fahrt nicht mehr Bahn, fahrt nur noch Bus!«
Und die Geschichte geht bald weiter:
Klaus wird der Chef der Busbegleiter.

Poesie und Foto-Kunst in einem Werk zu vereinen
ist die Königsdisziplin der heutigen Zeit. Perfekt auf-
einander abgestimmt ergänzen und komplettieren
sich die beiden so unterschiedlichen Formen. Es
zeichnet das Psychogramm eines Irren. Und den-

noch ist es ein dialektisches
Werk, das zwischen Aufbau
und Zerstörung schwankt,
selbst wenn der Bösewicht
– Wen wundert’s, es ist ein
Sachse! – offenbar nur die
Zerstörung der winzig klei-
nen Deutsche Bahn AG im
Blick hat.

Die mit Abstand genialste
Leistung allerdings: Das
Werk kommt völlig ohne 
abgedroschene Bahn-Kli-
schees aus. Es lässt den
glücklichen Betrachter den
Alltag vergessen und ver-
zichtet auf Themen wie
überteuerte Tickets, über-
teuerte Bauvorhaben, still-

gelegte Strecken, Verspätungen, Zugausfälle,
enorme Schuldenberge, intransparente Preise, he-
runtergekommene Bahnhöfe und geänderte Wagen-
reihungen. – Danke! Die Welt braucht mehr von die-
ser Kunst! R. Pofalla

LMM 1555 … Leser machen mit

Zum Gewinn verurteilt wurden:

»Entschuldigung,
aber wir hatten ges-
tern eine Knoblauch-
party.«

FRANK STÄDEL, 
WEIDENHAIN

»Und als ich 
seine Schädeldecke
so in den Händen
hielt …«

VOLKER SPONA, 
LEIPZIG

»… dann geriet 
ich in die Fänge 
der Justiz …«

RONALD HANTKE, 
BERLIN

Waagerecht:  1. AFD-Reaktion auf
den Verfassungsschutz, 5. Elektri-
sches Benzin, 9. Wanderpause der
Völkergemeinschaft, 10. Schwester
des Rackers, 12. Kaputtes ungari-
sches Gebläse, 13. Guck mal auf ihn!,
14. Zehn kurze Nieten, 16. Benimm
dich, Norbert, aber fix, 18. Kleine Ta-
fel mit Handwerker-Anhang, 23. Flie-
ßende Karpaten-Serenade, 24.
Schlagfertige Eule, 25. Nicht von
schlechten, 26. Besonders blockierte
Spree, 27. Ski und dieser sind nur
noch selten gut. 
Senkrecht: 1. Haben Volkshochschü-
ler und Schiffe gemeinsam, 2. So ruft
das Feuchtgebiet Huch, 3. Bauer
sucht Vornamen der Moderatorin, 
4. Fromme Schlange, 5. Amputierte
Wespe, 6. Hier fällt der Landwirt hin,
7. Grüner Volkssport in Deutschland,

8. Vertrag, dem Teile fehlen, 11. Mehr -
fache Klage, 15. Abgelehntes Haar-
fett, 16. Lateinische Tochter von On-
kel oder Tante, 17. Ins Gesicht des
Burschenschafters geschmissen, 
19. Eklige Ahle, 20. Römischer Kinder-
mörder ohne Hinterteil, 21. Mittel-
stück der Flunder, 22. Wirklicher 
König von Madrid.

Auflösung aus Heft 1
Waagerecht: 3. Laube, 8. Kalb, 
10. Ebro, 11. Pupille, 12. Ader, 
14. Ente, 16. Ringfinger, 19. Augen-
trost, 26. Anna, 27. Alte, 28. Turbine,
29. Lied, 30. Diva, 31. Rille.
Senkrecht: 1. Akbar, 5. Beleg, 
6. Ebene, 7. Mode, 9. Burg, 13. Diwan,
15. Trost, 17. Fee, 18. Nut, 20. Unter,
21. Gaudi, 22. Nabel, 23. Rand, 
24. Olein, 25. Texas, 26. Ahle.

LMM-Gewinner der 1554. Runde
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Liefern Sie uns zu dieser Zeichnung eine witzige Unterschrift. 
Für die drei originellsten Sprüche berappen wir 16, 15 und 14 €.
LMM-Adresse: Eulenspiegel, Gubener Straße 47, 10243 Berlin, oder
per E-Mail an: verlag@eulenspiegel-zeitschrift.de. Absender nicht
vergessen! Kennwort: LMM. Einsendeschluss:  4. Februar 2019.
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Meisterwerke Kunst von EULENSPIEGEL-Lesern, gediegen interpretiert
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Im Mach-mit-Wettbewerb schossen zwei pfiffige Gör -
litzer aus besonderer Perspektive Fotos, um sie dem Rat
der Stadt als Anregungen von oben zu präsentieren.

Zur Vorbereitung einer Wohnbezirksversammlung trafen sich HGL-Vor-
sitzende eines Weimarer Stadtteils, um der kommunalen Wohnungs-
verwaltung die Meinung zu geigen.

Ein Vortrag »Wie verkauft das Reisebüro Ostseeferi-
enplätze?« stieß auf so großes Interesse, dass die
Ausführungen ins Freie übertragen wurden mussten.

Erich Kästner wird 70

Die Kritiken an und über
Renate Holland-Moritz wä-
ren angebracht, wenn sich
diese mit ihren Beiträgen
auseinandersetzen wür-
den. Da viele Definitionen
aber bei klug, unklug, dem
Geist entsprechend usw.
enden, ist die Polemik von
der objektiven zur subjek-
tiven Anspielung völlig fehl
am Platze – auch in der
sonst so abwechslungsrei-
chen Leser-Eulenspiegel-
Spalte.

Eckhard Krüger, Schköna

POST
Heute vor Jahren

SINN UND WESEN DER SATIRE

Oder: »Früher war die EULE besser ...«

Über dem geläufigen Satze,
dass es schwer sei, keine Satire
zu schreiben, sollte nicht ver-
gessen werden, dass das Gegen-
teil, nämlich das Schreiben von
Satiren, auch nicht ganz ein-
fach ist. Das Schwierigste an
der Sache wird immer die Vo-
rausberechnung der Wirkung
bleiben. Zwischen dem Satiri-
ker und dem Publikum
herrscht seit alters Hochspan-
nung. Sie beruht im Grunde
auf einem ebenso einseitigen

wie resoluten Missverständnis,
das der fingierte Sprecher eines
Vierzeilers von mir, eben ein sa-
tirischer Schriftsteller, folgen-
dermaßen formuliert:
Ich mag nicht länger drüber
schweigen,
weil ihr es immer noch nicht
wisst:
Es hat keinen Sinn, mir die
Zähne zu zeigen – ich bin gar
kein Dentist! 

…
Als ich vor rund fünfundzwan-
zig Jahren nach bestem Wissen
und Gewissen zu schreiben be-
gann, kamen immer wieder Be-
schwerdebriefe. Mit immer
wieder dem gleichen Inhalt.
Wo, wurde resigniert oder
auch böse gefragt, wo bleibt
denn nun bei Ihnen das Posi-
tive? Ich antwortete schließ lich
mit dem inzwischen einigerma-
ßen bekanntgewordenen Ge-
dicht »Und wo bleibt das Po-
sitive, Herr Kästner?«

Den Steherweltrekord hält
Frau Marianne S. (30), Schlos-
serin im VEB Schraube und
Mutter. »Mein Geheimnis ist
tägliches 16stündiges Trai-
ning«, verriet die sympathi-
sche Sportlerin unserem Re-
porter, »in öffentlichen Ver-
kehrsmitteln, bei der Arbeit,
vor Ladenkassen, Postschal-
tern usw.«

�
»Klopf mir mal die Daunen vom
Jackett«, sprach Zeck zu seiner
Freundin. »Ich möchte meiner
Frau nachher sauber entgegen-
treten.«

»Zum Ballett wollte ich eigentlich gar nicht, aber sag
mir mal, wie ich sonst schneller zur Feinstrumpfhose
kommen soll.«                                      Jewgeni Schukajew

Neues von der Post

Sport aktuell

Bekanntmachung
Jeder hat sein Päckchen zu
tragen. Briefe werden vorläu-
fig noch zugestellt.

Deutsche Post

In der DDR existieren zur 
Zeit zwei verschiedene 
Briefmarkenautomatentypen: 
leere und kaputte.

Als erstes Haus am
Platze hat das HO-Hotel
»Loreley« in Steinach an-
schließend an seine Re-
novierung auch den
Dienst am Kunden reno-
viert, indem es einen
Dienst vom Kunden ein-
führte, dessen sieben Re-
geln sich in folgender
»Dienstvorschrift für Ho-
telgäste« zusammenfas-
sen lassen:
1. Bei einem Preis von
nur 24 Mark pro Doppel-
zimmer hat der Gast in
Kauf zu nehmen, dass
Warmwasser und Licht-
schalter ausfallen, der
Mundspülbecher unsau-
ber und das Etagenklo
unbeleuchtet ist. 2. Ist
das Klo aber doch be-
leuchtet, muss der Gast
verstehen, dass es »Nur
für Personal« bestimmt
sein kann. 3. Laut Aus-
hang wird warmes Essen
dienstags und mittwochs
bis 20 Uhr verabfolgt,
doch kann der Gast es
um 19.10 Uhr nicht mehr
in jedem Fall beanspru-
chen, da er damit die Kö-
chin beim Aufräumen
und Abwaschen stört. 

4. Wird bereits um 19.00
Uhr abkassiert, weil der
Ober mit dem Bus weg
muss, so hat der Gast
das Lokal zu räumen. 5.
Gibt es um 8 Uhr früh
noch keinen Kaffee, hat
sich der Gast auf die An-

kunft des Zuges zu
freuen, der die Chefin
von einer Reise zurück-
bringt. 6. Ein Gast, der
Zimmer 5 zugewiesen er-
halten hat, unterlässt
jede kritische Bemer-
kung darüber, dass die
Köchin des Hauses aus
diesem Zimmer ausquar-
tiert wurde, weil es ihr zu
ungemütlich war. Auch
vermeidet der wohlerzo-
gene Gast die Forderung
nach Beheizung des Zim-
mers, da die Kohlen
teuer sind. 7. Schuhputz-
zeug ist kostenlos am
Büfett erhältlich. Der
dankbare und wahrhaft
dienstfreudige Hotelgast
putzt seine Schuhe je-
doch erst, nachdem er
angefragt hat, ob nicht
auch jemand vom kom-
fortgewohnten Personal
des Hauses die Schuhe
geputzt zu haben
wünscht.
Nach einer Information:
von Hans Sievers, 
Halberstadt

Fahrrad-Ersatzteillager             Louis Rauwolf (2)

»So so, du warst also wieder in der Spielhölle!«
»Aber sauen Sie nicht alles wieder ein, in ei-
ner Stunde ist Feierabend!«        Karl Schrader

Service andersrum
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Der nächste EULENSPIEGEL 
er scheint am 21. Februar 2019
ohne folgende Themen:

Schüler gesteht Hackangriff auf 

Politiker: Ein schöner Erfolg für 
Bildungsministerin Anja Karliczek?

Olaf Scholz warnt vor Ende der 

»fetten Jahre«: Rechnet er mit einem
weiteren Absacken der SPD?

Jörg Kachelmann zurück im MDR:
Protestieren die Sachsen bald wieder
gegen ausländische Messermänner?

Frauke Petry schon wieder 

schwanger: Kriegt sie ihre Samm-
lungsbewegung doch noch voll?
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Fordern Sie jetzt Ihr 
GRATIS-Infopaket an! GRATIS-Infopaket an! 

NEU!

www.Schule-des-Schreibens.de

0800 242 0800
gebührenfrei

+49 (40) 675 70 9001 (aus dem Ausland)

�  

Infos mobil

anfordern

Erfüllen Sie sich jetzt Ihren Traum! 
Wenn Sie gern schreiben möchten, können 
Sie es in der Regel auch erfolgreich tun – 
vorausgesetzt Sie haben es gelernt. Wie Sie 
das wichtige, professionelle Handwerkszeug 
eines Autors erlernen, das erfahren Sie mit 
dem Gratis-Informationspaket der Schule 
des Schreibens. Fordern Sie es kostenlos 
mit dem Gutschein unten an.

Mit der Schule des Schreibens haben bereits 
Tausende das kreative Schreiben gelernt und 
sich ihren Traum vom Schreiben erfüllt! Viele 
von ihnen sind heute haupt- oder neben-
berufl ich als Autoren oder Redakteure tätig. 

So entwickeln Sie Ihr Schreibtalent:
Mit zehn Schreiblehrgängen bietet die 
Schule des Schreibens Ihnen eine bisher im 

deutschen Sprachraum einzigartige Schreib-
ausbildung per Fernstudium. Das Lehrmate-
rial kommt zu Ihnen nach Hause – so können 
Sie ganz entspannt lernen, wann und wo Sie 
wollen. Sie werden dabei individuell durch 
unsere Studienleiter – alles erfahrene Auto-
ren und Lektoren – betreut. Sie stehen Ihnen 
als ständige Ansprechpartner zur Seite und 
fördern Ihr Talent und Ihre Stärken. 

Zusätzlich können Sie Ihre Manuskripte im 
Laufe Ihres Schreibstudiums durch unseren 
exklusiven Lektoratsdienst kostenlos begut-
achten lassen.

Entdecken Sie Ihre Begabung!
Das vielleicht aufregendste Abenteuer Ihres 
Lebens wartet auf Sie. Sie entdecken eine 
neue Welt, Ihre Kreativität und Persönlich-

Schreib!

Buch!
Dein!

www.Schule-des-Schreibens.de
keit. Warten Sie also nicht auf die große 
Inspiration – fangen Sie einfach an! Unsere 
Erfahrung zeigt: Wer den Wunsch hat zu 
schreiben, besitzt auch die Fähigkeit, erfolg-
reich zu schreiben!

Kostenlos: Ihr wertvolles 
Informationspaket
Wollen auch Sie mehr aus Ihrer Neigung 
zum Schreiben machen? Dann fordern Sie 
jetzt das Informationspaket der Schule des 
Schreibens an. Sie erhalten es kostenlos und 
unverbindlich.

Gekonnt schreiben, erfolgreich publizieren

 

Hier abtrennen, ausfüllen und unfrankiert einsenden!

Schule des Schreibens
Doberaner Weg 18
Postfach 73 02 80
22122 Hamburg 

JA,

�

schicken Sie mir bitte das Gratis-Informationspaket.

GRATIS-Gutschein
für Eulenspiegel-Leserinnen und -Leser (ab 18 Jahre)

Das Porto 
zahlt die 

Schule des 
Schreibens

Alle Lehrgänge geprüft und 
zugelassen von der Staatlichen 
Zentralstelle für Fernunterricht.

Ich interessiere mich für
 Die Große Schule des Schreibens –

  eine umfassende Gesamtausbildung
 Belletristik
 Kompaktkurs Kreatives Schreiben
 Kreatives Schreiben für Fortgeschrittene
 Romanwerkstatt

 Kinder- und Jugendliteratur
 Drehbuchautor/in
 Biografi sches Schreiben 
 Sachbuchautor/in
 Journalismus

LZ
25
9

Vorname Name

Straße/Hausnummer

Postleitzahl/Wohnort 

Sie können der Zusendung von Werbung jederzeit widersprechen. Mehr zu 
Widerruf und Datenschutz auf www.schule-des-schreibens.de/datenschutz oder 
telefonisch 040 / 675 70 9001.

Schule
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e11

Eule_2019_02_63_68_LAYOUT  14.01.19  16:07  Seite 68


	Eule_2019_02_01
	Eule_2019_02_02_05
	Eule_2019_02_06_07
	Eule_2019_02_08_09
	Eule_2019_02_10_13
	Eule_2019_02_14_15
	Eule_2019_02_16_17
	Eule_2019_02_18_19
	Eule_2019_02_20_23
	Eule_2019_02_24_25
	Eule_2019_02_26_27
	Eule_2019_02_28_29
	Eule_2019_02_30_32
	Eule_2019_02_33_35
	Eule_2019_02_36_37
	Eule_2019_02_38_39
	Eule_2019_02_40_42
	Eule_2019_02_43
	Eule_2019_02_44_45
	Eule_2019_02_46_47
	Eule_2019_02_48_53
	Eule_2019_02_54_55
	Eule_2019_02_56_57
	Eule_2019_02_58_59
	Eule_2019_02_60_62
	Eule_2019_02_63_68

